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Die 


Malerische Donaureise. 

Erste Abtheilung. 

Badische, Würtembergische und Bayerische Donau. 

I. Die Ursprungsquelle im Schlofshofe zu Donaueschingen. 

Auf dem ersten Blatte sehen wir eine mit Quaderneinfassung umgebene Quelle, welche allgemein als die Ursprungsquelle 
des mächtigsten aller europäischen Ströme betrachtet wird, obgleich Schultes in seinen » Donaufahrten « diese Ansicht als irrig dar¬ 
stellt* Das Wasser dieses mit einer ungefähr 80 Fufs im Gevierte langen Mauer eingeschlossenen Bechens ist hlar und hell, steigt 
und fallt nicht, und wird durch einen kleinen Kanal aus dem Schlofshofe hinausgeleitet. Der Lauf der Donau (bey den Bumern Da¬ 
nubius, Ister, bey den alten Deutschen Döne, bey den Slaven Donava u. s. w.) beträgt von dieser Quelle an gerechnet bis zum 
Ausflusse in das schwarze Meer 4 <>o Meilen, nachdem sich in Schwaben 21, in Bayern über 3 o, in Österreich undüngarn aber über 
i 5 o gröfsere und kleinere Flüsse in dieselbe ergiefsen. Die romantische Schönheit, der den Donaustrom zu beyden Seiten umge¬ 
benden Ufer, mit welchen nur die gepriesenen Rheingegenden von Mains bis Kölln in Vergleich gesetzt werden können, so wie die 
grofse Wichtigkeit desselben für den Handel und die Industrie jener Länder, welche er durchströmt, machen ihn sowohl für den Be¬ 
wunderer ausgezeichneter Naturscenen als den Geographen und Statistiker zum Gegenstände der aufmerksamsten Betrachtung. Be¬ 
sonders aber erscheint dio Donau für die Bewohner der österreichischen Monarchie, gleichsam als das Silberband, welches den herrli¬ 
chen Länderkranz des von dem mildesten Scepter beherrschten Reiches durchschlängelt und zum gemeinsamen Ganzen verbindet, vom 
höchsten Nationalintercsse. Diese letztere Ansicht war es hauptsächlich, welche sowohl den Künstler als den Verleger bey Herausgabe 
des gegenwärtigen Werkes beseelte, und hiedurch der ganzen Unternehmung den Stempel acht vaterländischer Bedeutsamkeit aufdrücktc. 


II. Donaueschingen. 

Auf dem zweyten Bilde gewahren wir das dem Fürsten v. Fürstenberg gehörige Schlofs Donaueschingen mit einem Theile der 
Stadt und der schönen doppelthürmigeq Pfarrkirche daselbst. Außer dem fürstlichen Garten mit herrlichen Aussichten, der Biblio¬ 
thek, einem Theater- und Opernhause, ist hier noch seit 1804 der Sitz eines schätzenswerthen wissenschaftlichen Vereins: »Der 
Gesellschaft der Freunde vaterländischer Geschichte und Naturgechischte an den Quellen der Donau, ä 
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III. Wildenstein. 

Mit dieser höchst malerisch gelegenen Bergfestung beginnt die herrliche Folgenreihe von Schlössern und Ruinen, von der 
kräftigen Iland unserer Altvordern auf den luftigen Höhen der Waldberge erbaut, welche im reizenden Wechsel die Ufer der Donau 
bekränzen. Von Wildenstein angefangen bis tief hinab in die Flächen Pannoniens, setzt sich diese Kette malerischer Trümmer und 
zum Theil noch bestehender Burgen, Schlösser und Klöster fort. Mit dem ersten Blicke auf unser Bildchen wird man die Schönheit 
der Lage, die Kühnheit des Baues erkennen, womit Wildenstein auf eine wahrhaft imposante Weise die Reibe der Donauschlösser 
eröffnet. In scharfen eckigen Formen stürzen die Felsen gegen den jugendlichen Flufs hin, welcher hier von seiner Heimath (dem 
GrofsherzogthumeBaden) scheidet, um nach Würtemberg überzugeben. Rechts ober der in der Tiefe hinfliefsenden Donau bemerken 
wir einen Theil des gewaltigen Schwarzwaldes. Die Burg selbst wurde im Mittelalter von einem Zweige des in ganz Deutschländ 
verbreiteten Stammes der Wildensteine benannt, und ward in der Folge zur Aufbewahrung von Staatsgefangenen verwendet. 


IV. Sigmaringen. 

Das Fürstenthum Hohenzollern-Sigmaringen macht einen Theil der Hohenzollernschen JLande aus, die ihren Namen von dem 
Bergschlosse Hohenzollern ableiten. Sigmaringen ist die Hauptstadt des Landes, Residenz des Fürsten und der Sitz der Regierung. 
Vor uns auf dem Bilde liegt das majestätische Residenzschlofs auf einem Felsenberge, welchem sich rückwärts die Kirche anschliefst. 
Das Schlofs liegt im Norden der zum Theil mit Mauern umgebenen Stadt. Aufser der Hauptstadt Sigmaringen gibt es noch ein Dorf 
dieses Namens an der Lauchart, welches beynahe eben so stark bevölkert ist, wie die Hauptstadt« 


V. U 1 nu 

Diese Stadt ist ohne Zweifel eine der ältesten deutschen Städte, und man will sogar behaupten, dafs sie das Ulama des Ptolomäua 
sey, und dafs hier ein römisches, von Attila zerstörtes Castrum gestanden, worauf Chlodwig nachmals eine Stadt erbaute. Ulm erhob 
sich im Mittelalter schnell zur höheren Bedeutsamkeit und gehörte im laten Jahrhunderte bereits zu den namhaften Städten Süd- 
Deutschlands. Im Jahre 11 34 ward Ulm durch Heinrich von Bayern zerstört, weil es fest an den HohenstaufFen hing; als aber Con¬ 
rad deutscher König ward, erhob cs sich schnell aus seinem Schutte und wurde im i 4 ten Jahrhunderte freye Reichsstadt. 

Gegenwärtig zählt Ulm i6aa Häuser und bildet einen Halbzirkel, dessen Sehne an der Donau 4 * 3 ° Fufs lang ist. Unter den 
merkwürdigen, auch auf unserem Blatte sichtbaren Gebäuden, nimmt der Münster den ersten Hang ein. Er gehört unter die riesen- 
mäfsigsten altdeutschen (gothischen) Baudenkmahle, ist aber leider, wie die meisten dieser kolossalen Bauten, nicht vollendet. Aus¬ 
ser der im i7ten Jahrhunderte aufgeführten Dreyfaltigkeitskirche, verdient das im Jahre 1370 erbaute Rathhaus die Beachtung des Rei¬ 
senden im hoben Grade. Die Blau durchströmt einen Theil der Stadt und trennt die Verbindung der Strafsen, .welche durch 5 
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steinerne, 3 hölzerne Brucken und 4 Stege hergestellt ist. Bekanntlich wird die Donau erst von Ulm an schiffbar. Die Schiffe fahren 
von Neu-Ulm ab, einem Orte, den man hinsichtlich seiner Lage als eine Vorstadt Ulms ansehen könnte, welcher aber zu einem an¬ 
dern Königreiche, nämlich zu Bayern gehört. 


VI. Günzburg. 

Günzburg liegt am Einflüsse der Günz in die Donau» Der von Ulm kommende Schiffer sieht es schon von weitem. Diese ehe¬ 
malige Residenz der alten Markgrafen von Burgau gewährt einen recht heitern Anblick. Günzburg ist uralt, und soll schon unter 
Constantin erbaut worden seyn. Im frühesten Mittelalter besafsen es die Grafen von Tegernsee, dann jene von Abacb, und im Jahre 
iöo6 die Grafen von Vohburg. Späterhin wurde zwischen Österreich und Bayern lange wegen des Besitzes von Bürgau gestritten, 
endlich erhielt es Bayern im Jahre 1802. Die daselbst befindliche Residenz wurde ursprünglich von dem Markgrafen Carl, einem 
Sohne des Erzherzogs Ferdinand vonTyrol und der schönen Weiserin, erbaut. Die Umgebungen von Günzburg sind höchst angenehm, 
besonders gewähren die Burgen Reisensburg und Landstrost die herrlichsten Aussichten. 


VII. Donauwörth. 

Die Stadt Donauwörth liegt in dem Ober - Donaukreise des Königreiches Bayern und ist die Hauptstadt des gleichnamigen Land¬ 
gerichtes. Uber die Donau führt hier eine hübsche Brücke. Besonders bemerkenswerth ist das ehemalige berühmte Kloster Heiligen¬ 
kreuz. Mangold Graf v.Dillingen und Kyburg brachte im Uten Jahrhunderte einen grofsen Kreuzpartikcl aus Palästina mit, und 
liefs zur Aufbewahrung desselben dieses Kloster erbauen, zu dessen Oberin er seine Schwester Irmentraud ernannte. In einer 
Nebenkapelle befindet sich auch die Grabstätte der i. J. 1266 enthaupteten unglücklichen Herzoginn Maria von Brabant, Gemahlin 
Ludwig des Strengen. In der Nähe von Donauwörth liegt der historisch berühmte Schellenberg, auf welchem i. J. 1704 die Bayern 
und Franzosen gegen Marlborough eine gänzliche Niederlage erlitten. Die Aussicht von diesem Berge über* das Lechfeld hin bis 
hinauf nach Hofstätt, lohnt die Mühe des Ersteigens reichlich. Auch eine mineralogische Merkwürdigkeit bietet der Schellenberg, 
eine Quelle, die alle hingelegten Gegenständ mit einer Gattung Mergeltuf überzieht. 


VIII. N e u b u r g. 

Die Lage dieser Stadt ist äufoerst malerisch, wie diefs auch leicht aus unserem Bilde entnommen werden kann. Sie erhebt sich a^if 
einem mafsigen Hügel, der gegen die Donau hin abfallt. Am nördlichen Ufer, der Stadt gegenüber, liegen schön bebaute und waldige 
Höhen. Die Residenz, das ehemalige Jesuiten-Kloster (wo einst der berühmte Dichter Balde wohnte), die grofse Kirche, undmeh. 


Digitized by v^»ooQie 



— 4 — 

% 

rerc andere weitläufige Gebäude imponiren durch ihre Großartigkeit« Die Aussicht'aus dem sogenannten Herzogsgarten bietet einen 
höchst erfreulichen Genufs und erstrecht sich in die weiteste Ferne. In der Nähe Neuburgs liegen die schönen Lustschlösser Grfinau # 
und Petzeiheim. 


IX. Weltenburg. 


Unter allen Donaugegenden r längs dem ganzen Ufer de9 Stromes von seinem Ursprünge an, bis wo er siebenarmig in das 
schwarze Meer ausströmt, dürfte diese Partie wohl als die merhwürdigste und anziehendste genannt werden. Auf dem gegenwärtigen 
Blatte zeigt sich der grofse Bau des ehemaligen Benediktineridosters Weltenburg, des ältesten Klosters in Bayern, vom heiligen Ruppert 
gestiftet. Noch zu Lebzeiten des h« Benedikts kamen schon Mönche vom Monte Cassino nach Weltenburg. Visuntius hiefs der erste 
Abt dieses Klosters und Ordens. Die jetzige Gestalt des Gebäudes datirt aus den Zeiten des Churfursten Maximilian Emanuels, der 
cs von Grund aus neu aufführte. 


Gegenwärtig ist es Eigenthum eines Bierbrauers und scheint seinem Verfalle entgegen zu geben. Übrigens ist Weltenburgauch 
auf klassischem Boden. Noch der heilige Ruppert fand hier einen Minerventempel, und seit Jahrhunderten gräbt man rings in dieser 
Gegend interessante Alterthümer aus. Weltenburg gewährt einen ernsten, feyerlichen Anblick, dessen Charakter unser Künstler sehr 
wohl getroffen hat. Die zackigen Felsen zur Linken und die Ansichten gegen die sogenannte lange Wand und unter dem hohlen 
Stein, bilden einen effektvollen Contrast mit dem friedlichen Klostergebäude. 


X. Die lange Wand bey Weltenburg. 

An den Gestaden der Donan von Weltenburg bis Kellheim scheint die Natur ihr Meisterstück vollendet zu haben. Scbultes 
sagt hierüber: »Mehr als 9000 Klafter lang hat hier die Natur ein Felsengebirge gespalten, um ihrer Donau die Bahn zu brechen.« 
Senkrecht fahren die Wände herab in die Tiefen des Flusses, oft 80 bis 100 Klafter hoch, als wären sie bestimmt, das Gewölbe des 
Himmels über der Donau zu tragen. Keinem Vögelchen ist Raum gegönnt um zwischen den Felsen und dem Strome zu ruhen. Der 
Schiffer erzählt dem Beisenden, während er hier vorüber rudert, manche Mähre aus Filter Zeit, die in dieser wundervollen Umge¬ 
bung schauerlichen Eindruck hervorzubringen vermag Etwas ganz Eigentümliches dieser Gegend, was auch auf unserem Bilde erkenn¬ 
bar wird, ist die auffallende Buhe des Stromes im Umkreise dieses Felscngebicthes. W'o sonst Felsen den Strom dämmen, raset er 
wild und schäumend dahin, hier gleitet seine Woge so sanft fort, als gefiele sie sich selbst in dieser magischen Welt. 

Das Felsgebilde zur Linken des Beschauers ist die sogenannte »lange Wand«. Auf dem vorübergleitenden Schiffe weckt 
eben ein Schiffer durch einen Pistolenschufs das herrliche Echo dieser grofsartigen Gegend. 
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XI. Die Einsiedeley bey Kellheim. 

Man nennt diese Gegend > x im Fraucnthale«, und ein Einsiedler hatte in früherer Zeit am linken Ufer seine stille Wohnung 
aufgeschlagen. Die Klause, der Haarhof und Weltenburg sind die einzigen Menschenwohnungen an dieser Strecke der Donau. Die 
malerische Einsiedeley,'welche sich zur Rechten des Beschauers zeigt, ist jedoch ihrer ursprünglichen Bestimmung längst entfremdet. 
Es ist jetzt dieser interessante Punkt mit seiner herrlichen Aussicht über den Strom und auf die Felsenparthicn umher, ein Lustort 
für die Kellheimer geworden. So bilden die Einsiedeley bey Keilheim, das ehemalige Kloster Wcltcnburg am rechten Donauufer und 
das Felscnlabyrinth an der langen Wand, die drey Punkte, von wo man die seltene Naturschönbeit dieser Gegend ganz bewundern kann. 


Xn. Kellheim. 

Diese Stadt liegt am Einflüsse der Altmühl in die Donau, welche hier als ein mächtiger, 687 Fufs breiter Strom cinherwogt. 
Kellheim ist uralt: noch jetzt sind römische Ruinen zu sehen, welche hier der Heidengraben genannt werden. In Kellheim entschied 
Kaiser Friedrich I. den Streit zwischen Heinrich von Bayern und Heinrich dem Löwen, indem er Österreich von Bayern trennte. 
Auf der Brücke daselbst wurde Herzog Ludwig im J. ia 3 x von einem Unbekannten ermordet. Gegenwärtig wird in Kellheim der 
Schiffbau sehr stark betrieben, und von dieser Stadt haben die Kellhamerschiffe ihren Namen, so wie die bekannten Kellheimer Stein¬ 
platten darnach benannt werden, obschon sie eigentlich aus den Steinbrüchen Solenhofens genommen werden. Der vielfache Ge¬ 
brauch dieser Platten in ökonomischer und artistischer Hinsicht, besonders zu lithographischen Arbeiten , ist weltbekannt. Links 
auf dem Bilde liegt Neu •Kellheim. 


XIII. A b a c h. 

, Abach ist ein Marktflecken mit einem Gesundheitsbade. Der Name wird von Abudiacum ad Istrum, einer römischen Station, 
abgeleitet. In der Heinrichsburg daselbst wurde Kaiser Heinrich der Heilige geboren. Auf unserem Bilde erblicken wir den Markt 
selbst in einiger Entfernung. Im Vordergründe zeigt sich die Felsenpartbie, an welcher bey dem neuen Strafsenbau, der im Jahre 
1797 vollendet wurde, auf eine beträchtliche Strecke die Felsen gesprengt werden mufsten, um den Weg zu bahnen. Ehevor hing 
in einer Länge von mehr als 3 oo Fufs die Steinwand mit Einsturz drohenden Massen über die enge Strafse her, welche ganz dicht 
an der Donau sich hinzog. Eine 34 Fufs hohe Marmortafel an der Felswand gibt in lateinischer Sprache die näheren Daten dieses 
merkwürdigen Strafsenbaues. In einer Entfernung von 100 Fufs vor dieser Wand liegen auf hohen Piedestalen zwey Löwen aus 
Kellheimer Sandstein gehauen. 
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XIV. Regensburg. 

Diese in der deutschen Reichsgeschichte so oft und vielfach besprochene ehemalige freye Reichsstadt liegt in einer anmuthi« 
gen hügeligen Gegend, am Einflüsse des Regen in die Donau, über welche hier eine bereits vor sechs Jahrhunderten erbaute 1100 
Fufs lange steinerne Brüche führt. Unter die mannigfachen historischen Merkwürdigkeiten, welche diese Stadt dem Reisenden dar¬ 
bietet, gehört der Hauptplatz, wo einst Turniere gehalten wurden, und Herzog Albrecht von Bayern im J. i 43 o fiir seine Agnes 
Bernauer das Ritterschwert gezogen. An interessanten und der Aufmerksamkeit in mancher Beziehung würdigen Gebäuden älterer 
und neuerer Zeit fehlt es dieser Stadt keinesweges. Dem zu Weil im Würtembergischen im J. 1571 gebornen und zu Regensburg 
im J. i 63 o gestorbenen berühmten Astronomen Keppler ist hier ein Denkmahl gesetzt. Von hieraus geht, so lange die Donau vom 
Eise frey ist, alle Montage ein sogenanntes Ordinari-Schiff mit EfFckten und Reisenden nach Wien ab. Die Stadt » Stadt am Hof«, 
welche durch die Steinbrücke mit Regensburg verbunden wird, ist der Sitz des gleichnamigen Landgerichtes im Regenkreise. Hierfliefst 
auch der Regenflufs, der dem Kreise den Namen gibt, in die Donau. 


XV. Donaust'auf. 

Auf der Fahrt von Regensburg nach Straubing bietet das rechte Donauufer an den Felsenbergen von Donaustauf und an den 
Bergen von Wörth die herrlichsten Landschaftsgemälde dar. Donaustauf ist ein Marktflecken mit den Trümmern des gleichnamigen 
Schlosses. EiAe Brücke führt hier über die Donau. In der Burgfeste Donaustauf soll Albert der Grofse, Bischof von Regensburg, ge- 
bauset und seine Folianten daselbst geschrieben haben. Herzog Bernhard von Weimar eroberte und schleifte sie im dreißigjährigen 
Kriege. In der spätem Zeit brachte Fürst Taxis die Burg käuflich an sich, liefs die Ruinen dem Reisenden zugänglich machen und 
legte ringsum herrliche Gärten an. Die Aussicht von diesem Punkte über die Weingärten hinab, an den östlichen Bergen gegen Wörth 
und bis nach Straubing, gegen Westen über Regensburg hinauf bis an die Abacherberge und gegen Süden in die Ebenen Bayerns, 
ist eine der schönsten an der Donau, und gewinnt durch die mannigfaltigen Krümmungen, in welchen sich der prächtige Strom hinab¬ 
windet, unendlichen Reiz. St. Salvator, daa schöne Kirchlein unter Donaustauf, war einst ein Wallfahrtsort. 


XVI. Straubing. 

Diese 7 ziemlich regelmäßig gebaute, in einer heitern Gegend gelegene Stadt gewährt einen recht freundlichen Anblick. Sie 
soll schon zu Zeiten der Römer bestanden haben, so wie man das heutige Elisabethinerstift Atzelburg am Ende der Altstadt ftirdie 
Acilia Augusta der Römer hält. Ritter von Straubing erschienen schon auf den ersten Turnieren Kaiser Heinrichs des Vogelstellers. 
Im J. 1 3 i9 wurde die Stadt von Friedrich dem Schönen von Österreich belagert und erobert. Auf dem Friedhofe der St. Peterskirche 
zeigt man die vermeinte Ruhestätte der unglücklichen Agnes Bernauer. Ein rotber Marmorstein trägt die Inschrift: Anno domini 
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MCCCCXXXVI XXX, Oetobris obiit Agnes Bernaucrin. Requiescat in pace. Urkundlichen Nachrichten zu Folge wurde Agnes am 
n. Oct. i 435 von der Straubiager Brücke in die Donau gestürzt und liegt bey den Karmelitern daselbst begraben. Das imposanteste 
Gebäude ist dermalen die im i 5 . Jahrhunderte erbaute Pfarr - und Kollegiatkirche, so wie das alte Rathhaus die Aufmerksamkeit des 
Beisenden auf sich zieht. 


XVH. Vilshofen.' 

Dieses Städtchen liegt an der Mündung der Vils in die Donau, und ist der durchziehenden Poststrafse wegen sehr belebt. Die 
Vils hat zwey Arme, die grofse und kleine Vils genannt, welche sich bey dem Schlosse Rüting vereinigen. So vereinigt nimmt sie 
bey Kresdorf die Kolbach auf, und nachdem sie zwischen der Isar und dem Inn sehr angenehme und fruchtbare Gegenden durchströmt 
hat, ergiefst sie sich bey Vilshofen in die Dqnau. Vilshofen gehört unter die ältesten Städte Bayerns, und wird als der Ort bezeich¬ 
net, wo die Villa quintanica der Römer gestanden haben soll. In dem Kampfe zwischen Friedrich dem Schönen und Ludwig von 
Bayern, so wie in dem spanischen Successionskriege , wurde Vilshofen schwer mitgenommen. Auf dem Bildchen sieht man zur Rech« 
ten die hölzerne Donaubrücke über den schönen Strom gespannt, mit dem sich im Vordergründe die klare Vils vereinigt. 


XVIII. Pafsau. 

Diese Stadt liegt am Einflüsse dc^Inns und der Ilz in einer düster romantischen Gebend. Die Stadt besteht aus vier Theilen, 
nämlich: der eigentlichen Stadt, der Innstadt, der Hzstadt und der Vorstadt Anger, Die Stadt ist stark befestiget, und von den 
Schlössern Oberhaus und Unterhaus nebst andern Citädellen vertheidiget. 

Unter den Gebäuden zeichnet sich die prächtige Domkirche mit sehenswerthen Gemälden aus. Die Stadt Pafsau ist ebenfalls 
eine der ältesten Städte Deutschlands. Dem taktischen Scharfblicke der Römer konnte die für Kriegsoperationen äufserst günstige 
Lage am Zusammenflüsse dreyer Gewässer nicht entgehen. In Folge dessen errichteten sie an der Landspitze zwischen dem Inn und 
der Donau die Batava Castra. Späterhin erbaute der h. Severin einige Wohnungen für Anachoreten, zog aber bald darauf nach Sie¬ 
vering nächst Wien. Im Jahre i 55 a wurde hier der Pafsauische Vertrag geschlossen, welcher wegenLoslassung des gefangenen Chur¬ 
fürsten von Sachsen, Johann Friedrich, und des Landgrafen von Hessen, Philipp des Grofsmüthigen, zwischen Kaiser Karl V. und 
den protestantischen Reichsständen aufgerichtet worden ist, wobey auch die freye Religionsübung für die Protestanten in Deutschland 
zuerst auf festen Fufs gesetzt, und in dem darauf folgenden Religionsfrieden i 555 bestätiget ward. Die vorth eil hafte Lage der Stade 
wird in der gegenwärtigen Zeit nicht sehr zum Handel benutzt. Zwey sehr interessante Punkte Pafsaus sind dcrMariahilferberg und 
die Festung Oberhaus, welche beide die herrlichsten Aussichten gewähren. Im Jahre 1820 wurde auf Kosten Sr. Majestät des Könige 
eine neue Strafse von Pafsau nach Vilshofen angelegt, die im Vergleiche mit dem alten Wege, drey Stunden kürzer ist. 
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XIX. Hafnerzell. 

* 

Dieser Marktflecken ist bey den Schiffern und dem Landvolke unter dem Namen Hafnerzell bekannt, während er in der Ge¬ 
richts- und höheren Umgangssprache Oberzell genannt wird. Seit Jahrhunderten werden hier aus schwarzer Töpfererde theils Töpfer¬ 
geschirre, theils Schmelztiegel verfertigt, welche letztere gegenwärtig in grofsen Ladungen durch ganz Europa, ja selbst nach Me¬ 
xico, Chili und Peru gehen. Früher War der Absatz dieser Waaren noch bedeutender, seitdem aber die Britten in der Nähe von 
Chclsca ähnliches Materiale zu solchen Erzeugnissen aufgefunden, wurde er bedeutend beschränkt. In der neuesten Zeit werden hier 
ebenfalls die zum Versenden von Wein und Bier vorzüglich geeigneten Krüge, so wie Bleystifkc geliefert, wodurch der Gewerbs- 
fleifs Hafnerzells einen neuen Schwung erhält. Ein grofser Theil der hier befindlichen Einwohner beschäftigt sich mit Verfertigung 
von Holzwaaren, womit ganze Flüfse voll beladen nach Wien und Ungarn verführt werden. 
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Malerische Donaureise. 

Zwejrte Abtheilung. 

Die Öberösterreichische Donau. 

I. Kr. empenstein. 

\ 

Eine Viertelstunde von Hafnerzell blickt am rechten Ufer das Schlofs Fichtenstein von der schroffen Höhe eines Berges 
herab. Auf derselben Seite liegen mitten auf kahlen und steilen Felsen die Ruinen des Schlosses Rrerapenstein. Seit vier Jahrhun¬ 
derten war es dem bischöflichen Sitze zu Pafsau unterthänig. Die in früherer Zeit daselbst hausenden Stegreifritter wählten dieses 
Schlofs zu ihrem Hinterhalte, und überfielen von hier aus die auf der Donau vorbeykommenden Schiffe. Auf dem noch jetzt beste¬ 
henden, auf unserem Bilde deutlich sichtbaren viereckigen Thurme hatten sie wahrscheinlich ihre Laurer aufgcstellt, um nach 
Beute umherzuspähen. Die Schiffer und Landleute nennen es auch Krempelstein, gewöhnlich aber das Schneiderschiössei, welch’ 
letztere Benennung sich auf eine tragisch - komische Begebenheit gründet, die vom Volke auf verschiedene Art erzählt wird. Hinter 
Hrerapenstein fahrt man dicht an einem Felsstücke vorüber, das wie ein "Wartthurm aus den schäumenden Fluthen empor taucht 
und den Namen Jochen- oder Joachimsstein führt. Über demselben ragt eine Spitzsäule hervor, welche die Gränze zwischen öster- 
reich und Bayern bezeichnet, die weiter unten den Dändelbach hinaufläuft. 


n. Engelhartszell. 

In einer wahrhaft romantischen Lage zeigt sich der erste österreichische Markt Engelhartszell, am südlichen Ufer mit Wie- 
sengrühden und Obstgärten, auf der andern Seite mit schroffen Bergwänden umgeben. Das hier befindliche, vormals von Cister- 
cienser - Mönchen bewohnte Kloster wurde im Latein des Mittelalters »angelorum cella« genannt, in den altern Zeiten liiefs der Ort 
nur Engerszell. Die Grafen von Schaumburg haben dieses Kloster vereint mit dem Bischöfe Bernhard im Jahre 1293 gestiftet. Im 
Jahre 1571 starb das ganze Kloster durch die Pest aus, und erhielt erst nach Beendigung des Bauernkrieges im Jahre i 63 i. neue Be¬ 
wohner, Die hiesige Kirche hat einige schöne Gemälde von Altomontc aufzuweisen. 
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III. Obermühl, 

Die Fahrt von Engelhartszell bis Neuhans gehört unstreitig zu den anmuthigsten und genußreichsten auf der ganzen Donau» 
Die schönsten und üppigsten Ufergründe mit zerstreuten Hütten und Baumgruppen wechseln hier mit steilen Klippenwänden, dun¬ 
keln Nadelwäldern und römafttisch gelegenen Ruinen aus den Zeiten des Faustrechtes, so dafs es für den^ Reisenden kaum möglich 
scheibt; während des schnellen Vorübergleitens auf dem klaren Wasserspiegel, alle die mannigfaltigen Eindrücke gehörig festzubalten, 
um sie in bestimmten Umrissen in der Erinnerung aufzubewahren. Nachdem die Aussicht vom Strome aus durch das wiederholte 
Hervorspringen der Felswände für einige Zeit gehemmt ist, tritt endlich Obermühl, eigentlich Obenniehl, dem Auge als Ruhe- 
punct entgegen. Dieser kleine Ort liegt hart am Gestade des Stromes und am Ausgange eines engen Thalgrundes, aus welchem die 
kleine Mühl, im Mittelalter Mughel genannt (von welchem Flüschen der Ort wahrscheinlich seipen Namen erhielt), hervorkömmt. 
Sowohl die große als die kleine Mühl sind Bergwässer, die bei starken Regengüssen verheerende Wirkungen hervorbringen. Das auf 
dem Bilde bemerkbare stattliche Gebäude, welches man ixl der Entfernung ob seiner imposanten Größe leicht für ein Schloß halten 
kann, ist ein großer Schuttkasten. 


IV. N e u h a u s. 

Auf der Höbe eines beträchtlichen Berges liegt Neuhaus mit seinem altcrgrauen Tburme und den halbverfallenen Warten itu 
seinen Füßen. Es besteht eigentlich aus zwey Schloßgebäuden, wovon das ältere mit einem Wartthurme versehen ist, das andere 
aber Spuren seiner neuern Erbauung verräth. Schon um die Mitte des XIV. Jahrhunderts hatten hier die Grafen aus dem Hause 
Sehaumburg ihren gefürchteten Sitz aufgeschlagen, um den Schiffern Zölle abzunehmen. Nachmals ging dieses Schloß in einer 
Fehde mit den österreichischen Erzherzogen in das Eigenthum Albrechts von Österreich über, wurde jedoch späterhin den frühem 
Besitzern als Lehen verliehen. Im Jahre 1626 wählten es die von den Türken aus ihren Wohnsitzen vertriebenen Oberösterreicher 
zu ihrer Zufluchtsstätte, welche Thatsache als Beweis dienen mag, daß Neuhaus damals einer der haltbarsten festen Orte Oberöster¬ 
reichs gewesen seyn muß. In dem Kriege zwischen Kaiser Rudolph und Mathias ward die Donau bey Neuhaus mit ungeheuren Ket¬ 
ten gesperrt. Der gegen Süden stehehde Theil des Schlosses ist im neuem Style so prachtvoll erbaut, daß selbes, besonders wenn 
man in der Richtung von Landsbaag heraufkommt, mehr einer Stadt als einem Schlosse gleicht. Am Fuße des Felsens, auf welchem 
Neuhaus liegt, rauscht die große Mühl hervor und treibt das Brennholz aus weiter Feme dem hier befindlichen Holzrechen zu. Un¬ 
weit davon auf einem waldigen Bergrücken sind die Trümmer der alten Burg Partenstein zu sehen, welche im Jahre i 36 onocb durch 
Peter v. Harrach bewohnt gewesen seyn soll. Hinter Neuhaus gewinnen die beyderseitigen Ufer der Donau ein immer freundlicheres 
und milderes Aussehen. 
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V. Aschach. 

Dafs die Gegend von Aschach schon zu Carl des Grofsen Zeiten bewohnt und mit Reben bepflanzt gewesen sey, gebt aus 
einer Schenkungsurkunde vom Jahre 777 hervor, worin Thassilo mehrere Weingärten daselbst dem Kloster Kremsmünster in das 
Eigenthum überliefs. Im eilften Jahrhunderte kommen bereits »Ritter v. Aschach « vor, deren Geschlecht jedoch im fünfzehnten Jahr¬ 
hunderte ausgestorben ist. Dieser freundliche, und auf unserem Bilde trefflich wiedergegebene Markt war in frühem Zeiten, und 
namentlich während des Bauernkrieges, der Schauplatz grofser Unglücksfalle, und wurde von den Rebellen nicht nur rein ausge¬ 
plündert, sondern sogar zu ihrem Standquartier auserkoren. Es war in dieser Gegend, unweit von dem Dorfe Ueybach, in dem 
sogenannten |Aschacher Winkel , wo im Jahre 1626 der Bauernaufstand ausgebr^>chen, der das herrliche Land in so kurzer Zeit ver¬ 
wüstete und so viele Menschenleben kostete. Auch litten die hart an der Donau gelegenen Häuser dieses Ortes ehemals bedeutende 
Verheerungen durch,die Eisgänge und Hochfluthen der hier sehr reifsend vorbeystromenden Donau, weiche jedoch seither seltener 
geworden sind, da der Hauptandrang des Flusses in unseren Tagen gegen die entgegengesetzte Seite des Ufers gerichtet ist. So 
wenig Werth der hierigewonnene Wein auch haben mag, so bleibt er doch dadurch im hohen Grade merkwürdig, dafs Aschach der 
höchste und nördlichste Funct des österreichischen Donaubettes ist, wo die Frucht der Rebe als Wein benützt wird. 


VT. Linz. 

Von Aschach abwärts windet sich der Strom mäandrisch durch die lieblichsten Inselgruppen, welche Abwechslung durch 
den auffallenden Contrast mit dem früheren eingeklemmten Flufsbette, einen höchst wohlthuenden Eindruck auf den Reisenden her¬ 
vorbringt. Kaum befindet sich das nette Ottensheim im Rücken, so landet man am rechten Ufer und betritt die Hauptstadt Ober¬ 
österreichs« Der gelehrte Lazius hält Linz fujr das alte Lentium oder Lentia, welches von den Hunnen zerstört worden seyn soll. 
Im Mittelalter kommt der Name dieser Stadt bereits unter Ludwig vdem Kinde vor, und wird als Zollplatz an der Donau angegeben. 
Auf dem hier befindlichen Schlosse sollen die Grafen von Kienberg gehauset haben, deren letzter Spröfsling Gottschalk seine ganze 
Grafschaft an den Markgrafen von Österreich verpfändete. Linz hatte bereits im Jahre 1098 geschlossene Ringmauern, und wurde 
während der Reichsacht Friedrich des Streitbaren im Jahre 1206 belagert. Die historischen Ereignisse späterer Jahrhunderte, welche 
auf Linz nähere Beziehung haben, sind zu bekannt, als dafs sie hier einer Auseinandersetzung bedürften. Linz zählt gegenwärtig 20000 
Einwohner und gewährt durch die während der letzten beyden Jahrzehende vorgenommenen Verschönerungen im Innern der Stadt 
sowohl als in der nächsten Umgebung, einen äufserst erfreulichen Anblick. Die gewaltige Donau mit dem wogenden Gewimmel der 
an ihrem Ufer beschäftigten oder lustwandelnden Menschen, die'schlanke Brücke über den majestätischen Strom nach dem jenseitigen 
Urfahr-Linz, im Hintergründe die schneebedeckten Salzburger Bergkuppen, diefs Alles vereinigt mit den stattlichen Häuser¬ 
reihen, bildet ein höchst imposantes Gemälde. Unter den der Stadt zunächst gelegenen Umgebungen sollte der Besuch des Au-, 
hofes und des PÖstlingberges von keinem Fremden versäumt werden. 
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VII. S t e y e r e g g. 

Hinter Linz breitet sich die Landschaft immer mehr aus. Der Strom lauft mit dem niedern Gestade in gleicher Höhe fort, 
und hat in Folge seiner grofsen Breite einen sehr unbedeutenden Abfall. Steyeregg war in den frühesten Zeiten ein Besitzthum der 
Mönche von Kremsmünster, kam aber bald in die Gewalt der kampflustigen Khuenringe, welche den gröfsten Theil des Nordwaldcs 
inne hatten. Das auf einem Berge liegende Schlofs Weifsenwolf wurde von David, einem Nachkommen jenes Weifsenwolf, erbaut, 
der im Jahre 1247 zuerst die Mauern von Damaskus erstieg. Vor ungefähr hundert Jahren flofs die Donait sehr nahe an dem Städt¬ 
chen vorbey, wahrend es jetzt ganz trocken auf einem versandeten Donaugraben steht. Das Zurücktreten des Flusses mufste für 
den Wohlstand Stcyereggs sehr verderbliche Folgen herbeyfiihren. Am entgegengesetzten Ufer beym Ausflüsse der Traun in die 
Donau liegt das alte Dörfchen Zizelau, welches zum Landungsplätze für alle Salzschiffe dient, die von Hallstadt, Ischl und Gmun¬ 
den herabkommen. 


VIII. Spielberg, 

Bey dem eine halbe Stunde von Weifsenwolf entfernten Pulgarn beginnt der aus unzähligen kleinen Inseln bestehende Do¬ 
nau - Archipelagus, Nach anderthalb Stunden zeigen sich die Trümmer des halbverfallenen Schlosses Spielbcrg mit seinem vierecki¬ 
gen Thurme, welches nicht auf einer Anhöhe, wie sein Name anzudeuten scheint, sondern auf einer Insel gegen das rechte Ufer des 
Stromes hin, gelegen ist. So wie die meisten der an der Donau gelegenen Burgen, war auch Spielberg in den rauhen Zeiten des 
Mittelalters der Tummelplatz gewinnsüchtiger Raubritter, die nicht leicht einen vortheilhafteren Punct ausersehen konnten, um 
die vorbeyfalircnden Schiffer anzuhalten und zu bewältigen. Die Burg gehörte Anfangs den alten Spielbergen, wurde aber nach¬ 
mals an die lluggcndorfor und endlich an Bernhard v. Scherfenberg verhandelt. Nichts ist für den Freund pittoresker Ansichten 
lohnender und ergötzlicher, als dieses Schlofs auf einem Nachen, vorzüglich bey Mondbeleuchtung zu umschiffen und von ver¬ 
schiedenen Richtungen zu betrachten, weil es beynahe von jeder Seite einen anders gestalteten Anblick gewährt. 


IX. Mauthausen. 

Von Spielbcrg abwärts eröffnet sich alsbald eine weitgedehnte Fernsicht. Rechts erblickt man flie in die Donau ausmün¬ 
dende Enns, und in der Entfernung die gleichnamige Stadt, während im Hintergründe die ansehnlichen Gebirge des österreichischen 
Salzkammergutes mit ihren mächtigen Häuptern hervorragen. Dicht am linken Strom-Ufer, am Fufse eines fruchtbaren Hügels, 
von welchem die Aussicht auf die Donau und die fernen Bergeshöhen entzückend genannt zu werden verdient, liegt der Markt Maut¬ 
hausen. Das hier befindliche Schlofs Pragstein auf seinem Felsen soll das Stammhaus der vor langer Zeit ausgestorbenen Freyherrn 
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von Prager gewesen seyn. Schultcs spricht von der auffallenden Ähnlichkeit Mauthansens mit Aschach, und führt die wunderliche 
Mähre der Schiflfleuto an, nach welcher dieser Markt bey einem Hochgewitter von Aschach lofsgorissen und hier angeschwemmt wor 
den sey. Wirklich bietet die Zusammenstellung unserer bey den Bildchen Nr. 5 und 9 einige Ähnlichkeit dar, wornach die eben ange¬ 
führte Sage erklärbar wird. Mauthausen ist gegenwärtig die Salzniederlage für den gröfsten Theil Böhmens, indem von hier aus 
alljährlich eine ungeheure Menge dieses unentbehrlichen Artikels über Freystadt auf der Achse nach dem genannten Königreiche 
verführt wird. In den nahegelegencn häufigen Steinbrüchen wird steinkörniger , zu den verschiedenartigsten Zwecken verwendbarer 
Granit gebrochen. In der neuesten Zeit ist Mauthausen noch überdiefs dadurch wichtig geworden, dafs es den äufsersten Punct 
der von Böhmen aus führenden Eisenbahn bildet. • 


x. W a 1 1 s e e. 

Nachdem dio Donau, welche am rechten Ufer bereits niederösterreichische Gefilde berührt, noch durch eine bedeutende 
Strecke ein unabsehbares Inselmeer gestaltet, wird der Horizont allraälilig enger und von ununterbrochenen Auen begränzt, bis man 
endlich des Schlosses Wallsee mit seinen uralten Ringmauern und dem im neuern Style erbauten prächtigen Thtfrme, ansichtig wird. 
Das Schlofs schaut auf einer Anhöhe mitten aus freundlichen Häusergruppen hervor, und ist unstreitig am ganzen rechten Donau¬ 
ufer von Linz bis Melk das imposanteste Gebäude. Sowohl die Ansicht dieses Schlosses von der Donau her, als jene, welche man 
von der Gallerie des Thurmes auf die Donau zurück und die Umgebungen geniefst, ist herrlich, und beyde wetteifern an Schönheit 
und malerischen Puncten. Als dieses Schlofs, welches eigentlich zum Unterschiede von Oberwallsee, Niederwallsee genannt wird, 
durch das Aussterben des Mannsstammes von Wallsee an den Kaiser Maximilian anheim fiel, wurde es von demselben im Jahre i 494 
an Reinprecht v. Rcicbenberg geschenkt und von den Erben des letzteren, hundert Jahre später, an Welser von Spiegelfeld ver¬ 
kauft. Die Gegend um Wallsec, besonders bey Öhling, enthält viele Spuren römischen Alterthums. 


XL Grein. 

x Von Wallsee aus durchwandert man beynahe zwey Stunden äufserst liebliche Gegenden, ohne unmittelbar eine Ortschaft zu 

berühren. Der Flecken Ardagger mit der Aussicht auf den anmuthigen Ottilienberg ist eine kleine Strecke einwärts am rechten 
Lfer gelegen. Endlich erreicht man Grein, die äufserste Stadt an der südlichen Grunze gegen Nicderüsterreich. Das auf unserem 
Bilde deutlich herausgehobenc Schlofs mit seinen vorspringenden Eckrotunden und den unverhältnifsmäfsig hohen Fenstern, stehtauf 
einem steilen Felsen und ist im Gcschmacke des sechzehnten Jahrhunderts angelegt. Schon im Jahre 1 438 wird eines Meginhardt 
de Chreine erwähnt, dessen Bruder Heinrich das Schlofs erbaut haben soll. Im Jahre 1287 erhielt die Feste Greinburg einen 
Frcyhcitsbrief von dem Pfalzgrafen Ludwig, und Friedrich der Schöne verpfändete im Jahre i 3 o 8 den Markt sammt Gerichtsbarkeit. 
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an Alkrecht von Volkersdorf. Später krachten die Prueschenken (die nachmaligen Grafen von Hardegg) diesen Markt von Maximi¬ 
lian I. durch Kauf an sich, und ?iner ihres Geschlechts, Heinrich Prueschenk, wird als Erbauer des Schlosses, so wie es jetzt da¬ 
steht, angegeben, wornach es auch die Heinribhsburg gekeiften wurde. Obgleich Grein heut zu Tage ein sehr kleines und unbedeu¬ 
tendes Städtchen genannt werden rauft, so verlohnt es sich doch reichlich der Mühe, hier zu verweilen, um die wundervollen Um¬ 
gebungen zu besichtigen, in welchen Gast jeder veränderte Standpunct ein neues überraschendes Gemälde gewährt. 


XII. Der Strudel 

Strudel (Strom oder Strum) wird ein von Granitfelsen umgebenes Becken genannt, in welchem das Wasser durch die Fel- . 
seninsel Worth in zwey Arme gctheilt ist, von denen der schmälere Höfsgang heifst, und nur bey gröfserem Wasserstande befahren 
werden kann, der breitere aber in früheren Zeiten durch sein mit ungeheuren, meistens abgerundeten Felsblöcken angefülltes Bett, 
den Schiffenden oft gefährlich wurde. Seit den von Maria Theresia und Kaiser Joseph II. vorgenommenen Sprengungen, und durch 
die während der letzten 4 o Jahre wiederholt eingeleiteten Verbesserungen, verschwand sowohl bey dem Strudel als Wirbel fast jede 
Gefahr, indem es für nüchterne Schiffleute ein Leichtes geworden ist, dieser österreichischen Scylla und Charybdis auszuweichen. 
Indessen bleibt der Augenblick noch jetzt höchst feyerlich und erhebend, wenn sich das Schilf dieser gefährlichen Stelle nähert. 
Nachdem der Steuermann schon bey dem Anblicke des steinernen Kreuzes Stille gebothen hat, entblöfsen die Schiffer ihr Haupt, 
und ein andachtsvolles Schweigen bereitet den Reisenden auf die ergreifende Scene vor, deren Zeuge er nun bald werden soll; plötz¬ 
lich wird das Fahrzeug von der Brandung in die gröfttc Strömung gerissen, die Wände des Schiffes krachen und die mächtigen Wo¬ 
gen schlagen schäumend über dieselben hinein; indem man aber die eigentliche Gefahr recht nahe wähnt, bemerkt man mit Freuden, 
dafs sie gänzlich vorüber ist. 


Xm. Werfenstein. 

Auf der schroffen Höhe eines ausgezackten Felsens ragen die Trümmer eines verwitterten Raubschloasea hervor, unter dem 
Namen des Wörtherschlosses oder Werfenstein bekannt. Unfern davon erhebt sich ein steinernes Kreuz, als Zeichen der nahen To¬ 
desgefahr. Erzherzog Wilhelm von Österreich verpfändete als Vormund des Erzherzogs Albrecht im Jahre 1406 die Feste Werfen- 
Stein dem Hanns Greifsenecker für 1000 Pfund Pfennige. Später kauften es die Herren v. Prueschenk sammt Struden, Mitterberg 
und Grein. Schuhes sagt über die Gegend bey Werfenstein: »Malern, oder auch nur Freunden der Malerey brauche ich es wohl 
nicht zu erwähnen, dafs sie wochenlang hier verweilen können, um die Riesenpartien von Felsen und Klippen, die Ruinen von 
Werfenstein, Struden, Ilausstein und endlich den Strudel und Wirbel selbst, als Studien zu zeichnen.c 
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XIV. S t r u d e n. 

Das alte Schlofs Strnden gehörte vormals den Herren v. Machland, und ist'späterhin landesfürstliches Eigenthura geworden, 
bis es, wie so eben erwähnt wurde, die Prueschenken oder die nachmaligen Grafen von Hardegg an sich brachten. Im Jahre 1780 
wurde ein grofser Theil der Einsturz drohenden Mauern des Schlosses niedergerissen, damit die dicht unter dem Felsen gele¬ 
genen Häuser aufser Gefahr gesetzt seyen. Das Örtchen Struden liegt so abenteuerlich zu den Füfsen der überhängenden Felsen, 
dafs es jeden Augenblick bedroht zu aeyn scheint, unter verderblichen Granitblöcken begraben zu werden. 


XV. Der Wirbel. 

\ 

In geringer Entfernung unter dem Strudel liegt zwischen den Felsen Langenstein und Hausstein der Wirbel, dessen krei¬ 
sendes Wasser auch bey hohem Stande nicht mehr so gefährlich ist, da er von den kleinen Schiffen durch einen schmalen südlich 
laufenden Arm umgangen werden kann. So wie der Strudel von vielen in der Mitte des Donaubettes befindlichen Felsen, die gröfs- 
tentheils eine kleine Insel bilden, entstehet; so hat der Wirbel seinen Grund in einem bis in die Mitte der Donau reichenden fel¬ 
sigen Vorgebirge, woran das Wasser des hier zusammengedrängten Flusses einen Widerstand findet, der die anprallcnden W'ellen 
zurückstöfst, wodurch eine kreisähnliche Bewegung des Wassers hervorgebracht wird. 'Bevor noch durch die Sorgfalt der grofsen 
Maria Theresia die zweckmäfsigen Anordnungen gemacht wurden, durch welche sowohl der Strudel als Wirbel aufgehört haben, 
der Schifffahrt ein Hindernifo in den Weg zu legen, galt bey den Schiffern der Wirbel für viel gefährlicher als der Strudel. Die aus 
den Wellen in zackigen Forinen emporragenden Felsriffe, mit den verfallenen Trümmern ehemaliger Menschenwohnungeip, die halb¬ 
verwitterten Reste eines Wartthurmes, der tobend dahinstürzende Strom, der ungestüme Lauf des Schiffes selbst, kurz, Alles ver¬ 
einigt sich hier, den Heisenden in eine wunderbare Welt zu versetzen. 


XVL S t. N i c o 1 a s. 

Die Gemahlin Walchun’s von Machland, Beatrix von Klamm, stiftete, nachdem sie ihre Güter unter die Armen und Reisen¬ 
den vertheilt hatte, im Jahre n 44 KU St. Nicolas ein Spital für Donaureisende. Diese Stiftung mufste in jenen rauhen unwirthbaren 
Zeiten um so wohlthätiger erscheinen, als der gröfste Theil Österreichs damals unbebaut war, und es daher für Wanderer 
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äufscrsl schwierig scyn mochte, ein geeignetes Obdach zu finden. Der Markt St. Nicolas ist zwar sehr klein und unansehnlich, jedoch 
gibt es hier ziemlich wohlhabende Einwohner. Die Verfertigung von Holzwaaren und der Schiffbau werden dort stark betrieben, 
und die Einkehr von so vielen Menschen und Zugpferden verleibt dem Orte bedeutende Lebhaftigkeit. Die Umgebungen von St. 
Nicolas sind äufserst angenehm und malerisch, vorzugsweise ist der Tbalweg in die nahe Felsenschlucht zu erwähnen, aus welcher 
ein Giefsbach rauschend hervorstürzt, dessen Ufer prächtige Felsenpartien umgeben. Von St. Nicolas abwärts wird der Strom 
immer breiter und ruhiger, und bildet bis Persenbeug einen stundenlangen See, dessen romantische Einfassung besonders bey Mond¬ 
beleuchtung unwillkürlich an die Fahrt auf den Schweizer Seen erinnert. 


i 
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Malerische Donau reise. 

, Dritte Abtheilung. 

' Die Niederösterreichische Donau. 

_ rw^rnrn^m 

I. Sarmingstein. 

Sarmingstein, auch Sarblingstcin genannt, hat seinen Namen von dem FKUschen Sarbling, welches sich hier, nachdem es 
zahlreiche Gascaden gebildet, in die Donau ergiefst. Der Ort ist durch das im dreißigjährigen Kriege daselbst Statt gefundene 
Hauptquartier Herderson’s historisch bekannt geworden. Die hier befindlicherf Trümmer .eines beinahe gahz zerfallenen Schlosses 
scheinen das uralte Convent des von Otto von Machland in der Mitte des zwölften Jahrhunderts gegründeten, regulirten Chorherrn¬ 
stiftes St. Johann in Säbmig gewesen zu seyn. Unweit von Sarmingstein ist der Weiler Hirschau mit einer Scblofsruine, welcher 
mit dem in Schwaben gelegenen Hirschau, das vor Zeiten als das deutsche Abdera und mittelalterliche Krähwinkel berüchüget war, 
nicht zu verwechseln ist. Am jenseitigen Ufer von der Mündung des Isperbaches, der die Gränze zwischen Österreich ob und unter 
der Enns bildet, liegt die Warte Freistem auf einem Berge, an dessen Fufse der schöne Granit gebrochen wird, aus welchem daß 
Strafsenpflaster Wien's gröfstentheils besteht. 


II. Persenbeug und Ybbs. 

Persenbeug, Bösenbeug, auch Bösenboig, verdankt seine Benennung einer gefährlichen Krümmung der Donau, vor Alters 
böse Beuge genannt. Das Abenteuer, welches Kaiser Heinrich III« mit Bischof Bruno, seinem Vetter, im Jahre io 45 hier bestand, 
ist wegen seines traurigen Ausganges für den letzteren hinlänglich bekannt. Als nämlich derKaisei*im besagten Jahre auf der Donau 
hcrabfuhr, sprach er zu Bösenboig bei Bichlinde, der Witwe des jüngst verstorbenen Grafen Adalbert II., aus dem Hause Ebers¬ 
berg , ein. Und wie er sich mit der Gräfin, dem Bischof Bruno und dem Grafen Alemanmvon Ebersberg in einem obern Gemache 
des Hauses befand, fiel plötzlich der Fufsboden ein, der Kaiser stürzte hinunter in die Badstube und nahm, nach dem Zeugnisse des 
Aventin, keinen besonderen Schaden. Eben so blieben Graf Alemann und Frau Richlinde unbeschädigt •, Bischof Bruno aber fiel 
sich die Rippen ein und starb in wenig Tagen. Gegenwärtig erfreut sich Persenbeug im Sommer oftmals des Aufenthalts Sr. Majestät 
des Kaisers. 
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Der Name der Stadt Ybbs erscheint schon in den frühesten Zeiten, und sie wurde unter den Römern wahrscheinlich Pons 
Isidis oder Gessodunum genannt. Nahe bei Ybbs fallt das am Fufse des Ötschers entspringende Flüfschen Ybbs (die Isis der Römer) 
in die Donau. Wie alle am Donaustrome gelegenen Städte Österreichs wurde auch Ybbs im Mittelalter oftmals der Schauplatz blu¬ 
tiger Auftritte. So wurde es im Jahre 1275 von Rudolph von Habsburg eingenommen, im Jahre 1461 von Albert VI. belagert und 
erobert, endlich im Jahre 1490 von Mathias Corvinus hart bedrängt. Während de 9 Erbfolgekrieges sammelte sich im Jahre 1741 die 
baierische Armee daselbst. Die unter dem Namen der Ybbser Tiegel bekannte Töpferwaare war einst ein wichtiger Handelsartikel 
für das gewerbfleifsige Städtchen. Heut au Tage befindet sich hier ein Asyl für unheilbare Kranke. 


IlL Mariataferl und Marbach. 

Der freundliche, und wie aus vorliegendem Bilde zu ersehen ist, dicht an der Donau gelegene Markt Marbach wird schon 
an Anfang des dreizehnten Jahrhunderts als der Sitz eines altadeligen Geschlechts dieses Namens angegeben. Durch die Beherber¬ 
gung der während der schönen Jahreszeit nach dem nahen Mariataferl zahlreich pilgernden Wallfahrter hat dieser Ort sehr an Wohl¬ 
stand zugenommen. 

Mariataferl liegt auf der Höhe des Berges, von welchem man die reizendste Aussicht bis tief in die steierischen und ober¬ 
österreichischen Gebirge geniefst. Das in der Kirche 'vorhandene Gnadenbild wird erst seit der Mitte des siebzehnten Jahrhunderts 
verehrt, und die gegenwärtige Anzahl der alljährlich dahin wallfahrtenden Gläubigen soll sich auf mehr als i 3 o,ooo Köpfe belaufen. 
Diese aufserordentlicbe Frequenz wird dadurch erklärbar, dafs die meisten Wallfahrer, welche aus Wien und den östlichen Theilen 
Niederösterreichs nach Mariazell in Steiermark wandern, von dortaus ihre Rückreise über den sogenannten Sonntagberg und Maria¬ 
taferl antreten, von welchem Orte sie sich dann auf der Donau in ihre Heimath einschiffen. 


» IV. Weiden eck. 

Weideneck ist ein altes, auf einer Anhöhe gelegenes Schlofs, welches der im Nibelungenliede besungene Rüdiger vonBeche- 
tarn (Pechlarn) als Schutzwehr gegen die Einfalle der Hunnen erbaut haben soll. Nachmals kommt der Name des Schlosses im Jahre 
*365 vor, und zwar bei Gelegenheit, als Erzherzog Rudolph IV. daselbst eine Probstei begründete, welche jedoch in der Folge 
wieder in ein Schlofs umgestaltet worden ist. Der im Jahre i 463 wegen Hochverrates hingerichtete Wiener Bürgermeister Holzer 
war ebenfalls im Besitze des Schlosses Weideneck. 
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V. M e 1 k. 

% 

Dieses mit königlicher Fracht aufgeführte Benediktiner - Stift, welches alle übrigen an der Donau gelegenen Schlösser, Klö¬ 
ster und Gebäude in Bezug auf seine imposante Erscheinung weit übertrifft, liegt auf einem mäfsigen Hügel dicht am Gestade des 
8 tromes und ober dem gleichnamigen , nettgebauten Markte. Die Hauptfronte ist nach der Landseite hingewendet, von den beiden 
westlichen Flügeln enthält der eine die Bibliothek, der andere efneit prachtvollen Versammlungssaa!, und in der Mitte erhebt sich 
die im edelsten Style gehaltene Kirche mit ihren schönen Thürmen und der stattlichen Kuppel. Orthodoxe Etymologen behaupten, 
Julius Cäsar habe diese Gegend wegen ihrer ausgezeichneten Schönheit vmca dilecta€ genannt, daher Medelick und endlich Melk. 
Die, Geschichte Melks ist in der früheren Zeit mit der des gesammten Erzherzogthums Unterösterreich zu innig verbunden, als dafs 
es möglich wäre, alle die merkwürdigsten Momente derselben im Auszage hier anzugeben, Leopold I. aus dem Babenbergisclien 
Hause, welcher zu Medelick seine Residenz aufgeschlagen, liegt hier sammt seinen Söhnen Albert und Heinrich begraben. Eben so 
erkiesten es Adelheid, die Gemahlin'Leopold des Starken, Ernst III. und Leopold III. zu ihrer Ruhestätte. Auch in den späteren 
Zeiten, während der Einfalle der Ungarn, Türken und der Franzosen, hörte Melk nicht auf die traurigen Schicksale des Landes zu 
theilen. Unter den Merkwürdigkeiten des Stiftes fallt aufser dem botanischen Garten, dem Münz - und Naturalien-Cabinet, die an 
seltenen und für die Geschichte Österreichs höchst wichtigen Werken so reiche Bibliothek besonders auf. Wegen der grofsen Ein¬ 
künfte, welche das Stift in früherer Zeit meistens durch den Getreidebau und den abfallenden Zehent bezogen, erwarb es sich den 
Beinamen des »reifsenden Metzens«. 


VI. Lubereck. 

Am linken Donauufer, beinahe gegenüber von dem majestätischen Melk, liegt das anmuthige Lustschlofs Lubereck, ein 
Eigenthum unsers kaiserlichen Herrn, welcher hier einige Wochen des Sommers in ländlicher Abgeschiedenheit zuznbringen pflegt, 
und den auf dem Bilde sichtbaren mittleren Theil des Gebäudes bewohnt. Nicht fern von Lubereck ist das durch den Stammsitz des 
gleichnamigen Geschlechts geschichtlich bekannte Emmersdorf. Gegenüber von Emmersdorf ergiefst sich das schon unter Carl dem 
Grofsen erwähnte Flüfschen Biclach in die Donau. Von hierangefangen schlangelt sich am linken Stromufer das Thal fort, welches 
bei Dürrenstein sich endigt, und das seit den ältesten Zeiten unter dem Namen der Wachau bekannt, wegen seiner vortrefflichen 
Obstbaumzucht gerühmt wird. Überhaupt ist die Gegend um Lubereck und Leiden ungemein reizend, und eignet sich sowohl durch 
Ihre vortreffliche £juft, als durch die zahlreichen interessanten Punkte, welche sich in der Nähe befinden, zu einem höchst wohl- 
thuenden Sommeraufenthalte. 
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'*■ "VII.- Äggsbach. 

Klein - Äggsbach liegt dem Markte Crofs - Äggsbach gegenüber. Beide Orte scheinen ihre Benennung von dem kleinen Flusse 
Ach abzuleiten, welcher hier in‘die Donau pinmündet. Als man im Jahre 178a das daselbst befindliche, von einem Kuenring im 
vierzehnten Jahrhunderte gestiftete Karthäusfer - Kloster auflöste, und die Behausungen niedergerissen hatte, fanden sich unver¬ 
kennbare Denkmäler der Römer, welche die längere Anwesenheit dieser Wcltstürmer in der hiesigen Gegend voraussetzen lassen. 


Vni. Aggstein. 

Die Ruine Aggstein, welche sich auf einem ziemlich steilen Berge erhebt, gehört durch ihre grofse Ausdehnung, so wie 
durch die wundervolle Fernsicht, welche man von ihren Zinnen Sn die gesegneten österreichischen Lande bis weit in die Steiermark 
und die östlichen und westlichen Gränzmarken des Erzherzogltmms geniefst, zu den ausgezeichnetsten und merkwürdigsten Denkmä¬ 
lern, die uns die Vorzeit hinterlassen hat. In den sturmbewegten;Tagcn früherer Jahrhunderte soll hier ein Raubritter, Namens 
Schreckenwald, gehaust haben. Aber auch die beiden Kuenringe, Hadamar und Heinrich, von ihren Zeitgenossen die Hunde ge¬ 
nannt, trieben hier ihr mörderisches Gewerbe, überfielen den friedlichen Pilger und das mit kostbaren Waaren beladene Saumtbier, 
und schleppten die errungene Beute nach ihrem unbezwingliclien Schlupfwinkel. 


IX. St. Michael. / 

Von Aggstein abwärts bis Dürrenstein und Krems erfreut sich der Donaufahrer der reizendsten Ansichten. Besonders bietet 
die Wachau mit ihren dunkelgrünen fetten Wiesengründen und den unzähligen Obstbaumgruppen die überraschendsten Veränderun¬ 
gen dar. Zu seiner Linken bemerkt er Schwallcnbach , zur Rechten tritt Arnstorf hervor, in dessen Umgebung einige Alterthums¬ 
forscher das alte Cetium vermutheten, endlich erscheint Spitz im Mittelpunkte der Wachau, welches letztere schon im zwölften 
Jahrhunderte geschichtlich genannt wird. Unterhalb Spitz am nämlichen Ufer liegt St. Michael mit der auf unserem Bilde portrait- 
ahnlich wiedergegebenen Kirche. Die auf dem Giebel des Presbyteriums angebrachten sechs steinernen Hasen sollep wahrschein¬ 
lich andcuten, dafs die Kirche einst ganz im Schnee begraben gewesen sey. 
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X. Dürrenstein. * 

• 

Diese durch ihre romantische Lage mit Recht berühmte und durch die Haft Richards Löwenherz historisch gefeierte Ruine ist 
auf einem nachten Felsen über dem hart an der Donau gelegenen Städtchen gleichen Namens erbaut« Der aus dem gelobten Lande 
in die Heimat zurüchkehrcnde Richard wurde trotz seiner Verkleidung in Erdberg bei Wien erkannt, fest genommen und von Her* 
zog Leopold dem berüchtigten Hadamar von Kuenring, dein damaligen Besitzer Dürrensteins, übergeben. Die Gefangenschaft und 
spätere Befreiung des königlichen Britten ist zu oft besprochen und besungen worden, als dafs man hier eine nähere Schilderung des 
Gegenstandes erwarten dürfte. Der Letzte aus dem Stamme der Dürrensteine starb im Jahre i566, und nachmals kam das Schlofs ki 
den Besitz* der Familie Enenkel. Die Aussicht von der Höhe der Ruine in die weite Donauebene gegqi Osten, so wie in die südlich 
gelegenen steierischen Alpenkctten ist wahrhaft grofsartig und erhebend, und wirkt auf den Reisenden um so wohlthätigcr und be¬ 
ruhigender , als der Anblick der düsteren Trümmer ihn an den tiefen Ernst des Lebens und die Vergänglichkeit alles Irdischen zu 
mahnen scheint» 


XI. Stein. 

Es dürfte schwer fallen, irgendwo in der Welt vier Städte ausfindig zu machen, welche so nahe beisammen liegen, als 
Dürrenstein, Mautcrn, Krems und Stein. In einer Stunde kann ein mäfsiger Fufsgehcr alle vier Städte besuchen, ohne müde zu 
werden. Die Stadt Stein, welche mit dem eine halbe Viertelstunde entfernten Krems unter einem Magistrate vereinigt ist, liegt 
zwischen der Donau und einem Bergabhange eingeklemmt, der Stadt Mautern, die bereits unter Carl dem Grofsen unter dem Namen 
Maturum bekannt war, gegenüber, und besteht eigentlich nur aus einer einzigen langen Gasse. So lustig und behaglich die Stadt 
Stein auch von der Donauseite her aussehen mag, eben so düstre und schwermüthige Gefühle erweckt der Anblick ihres Innern, und 
man wird leicht versucht zu glauben, sie habe die freundliche Aufsenseite blos defswegen angenommen, um ihre innere Trübselig¬ 
keit besser verbergen zu können. Die beiden Nachbarstädte haben während der Empörung der Kucnringe und der Judentumulte, 
dann zur Zeit der ungarischen und schwedischen Einfalle ihre historischen Schicksale redlich mit einander gelhcilt. Gegenwärtig ist 
hier ein bedeutendes Salzdepot, und die Einwohner des Städtchens ernähren sich thcils mit dem Weinbau, und theils mit dem Handel 
verschiedener Lebensbedürfnisse nach Wien, wozu ihnen die vorbeifliefsende Donau die beste Gelegenheit darbictct. Die auf unse¬ 
rem Bilde im Hintergründe sichtbare Brücke vereinigt seit ungefähr i44$ beide Ufer und bildet von Wien bis Linz den einzigen 
Communicationspunkt, der über die Donau führt. Beinahe gegenüber von Stein, eine halbe Stunde landeinwärts, erhebt sich auf 
einem stattlichen Berge die schöne Benediktiner-Abtei Göttwcih. 
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XIL Hollenburg. 

ln der Gegend, worauf beut zu Tage der Markt und das Scblofa Hollenburg zu »eben Ist, soll nach Einigen vor Alters 
Coraagene gewesen seyn. Das vormals Bertbelsstein genannte, gegenwärtig nur noch in Trümmern sichtbare Schlofs diente dem 
berüchtigten Meuterer Frohnauer im Jahre 1461 zum Hinterhalte, und wurde ewei Jahre später der Raubsitz des Ritters von 
Vettau, welcher am linken Ufer ein Blockhaus baute und die freie Schifffahrt auf dem Strome hemmte. Unweit Hollenburg liegt 
Tbalern, wo sich seit dem Jahre 1811 ein Alaunbergwerk befindet. Das sunächst gelegene Trasenmauer (Trigisanum ) wird schon 
im Niebelungenliede als Burg der Frau Holke genannt. 


Xffl. Greifenstein. 

Die Veste Greifenstein hat mit mehreren in der Nähe Wiens gelegenen Ruinen das gleiche Schicksal, dafs man wegen der 
daran vorgenommenen häufigen Restaurationen nicht mehr deutlich unterscheiden kann, was davon der Vorseit wirklich angehort, 
oder was erst in späteren Zeiten hinzugefügt worden ist. Das Schlofs war der Sitz der Herren vom Greifensteine und wird schon 
damals erwähnt, als Leopold der Heilige aus dem Babenberg’sehen Hause mit dem Bischöfe von Passau hier mehrere Verträge Un¬ 
terzeichnete. Die Behauptung einiger Schriftsteller, dafs Richard Lowenherz in einem unterirdischen Gemache Greifensteins 
gefangen gehalten worden ist, wurde bereits siegreich widerlegt. 


XIV. Klosterneuburg. 

Die Stadt und das Stift Neuburg sind Namen, welche beinahe auf jedem Blatte der österreichischen Geschichte wiederklin¬ 
gen , und die Schicksale dieses uralten und hochberühmten Rlostcrs waren von jeher mit dem der Stadt Wien und des ganzen 
Landes auf das innigste verknüpft. In den nebelumhüllten Zeiten der Romcrberrschaft soll hier Citium gestanden seyn, auf dessen 
Trümmern sich nach den Einfallen der Barbaren Nivcnburg erhob. Die Begründung des Stiftes wird dem bekannten Vorgänge zu- 
geschrieben, dafs ein verlorner Schleier der Herzogin Agnes, Gemahlin Leopolds des Heiligen, nach Verlauf von sieben Jahren 
auf einer Jagd, und zwar an demselben Orte wiedergefunden worden ist, wo gegenwärtig das Stift stehet. Die Stadt Klosterneu¬ 
burg wurde von Rudolph von Habsburg, von Mathias Corvinus und von Maximilian I. eingenommen. Schon seit dem letztgenann¬ 
ten Fürsten besteht die Gewohnheit, dafs der österreichische Erzherzoghut in dem Stifte Klosterneuburg aufbewahrt und bei Ge¬ 
legenheit der Huldigung von dort feierlich nach Wien abgeholt und wieder dahin zurückgestellt wird. Unter den Sehenswürdig¬ 
keiten daselbst darf der dem Stifte eigenthümliche , aus Donauwaschgold verfertigte Kelch, so wie das grofse Fafs, das sich einer 
ungemeinen Popularität erfreut, nicht vergessen werden. Es ist übrigens sehr zu bedauern, dafs das im prachtvollen Style zu bauen 
angefangene Stift leider unvollendet geblieben ist. 
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XV. und XVI. N u f s d o r f. 

'Wir haben auf unsern beiden Bildchen zwei verschiedene Ansichten Nufsdorfs, und «war in Nr. i 5 von der östlichen, in 
Nr. 16 aber von der westlichen Seite mit der Aussicht auf die Königin der deutschen Städte. Am Abhange einer sich von dem Leo^ 
poldsberge und dem Kahlenberge herabziehenden Anhöhe liegt das schon im zwölften Jahrhundert bekannte Nufsdorf, auf dem im eigent¬ 
lichsten Sinne klassischen Boden der österreichischen Vorzeit. Durch die Einfalle der Ungarn, besonders aber durch die «weite 
türkische Belagerung im Jahre i 683 wurde Nufsdorf von Grund aus zerstört, und mufstefast jedesmal ganz neu erbaut werden. Ge¬ 
genwärtig bildet Nufsdorf durch seine zierlichen Landhäuser und die Nähe des herrlichen, in seiner ganzen Breite vorüber fluthenden 
Stromes einen höchst ergötzlichen Aufenthalt der lebensfrohen Wiener, wozu die geringe Entfernung Grinzings, Heiligenstadts und 
des freundlichen Döblings nicht wenig beiträgt. 


XVII., XVIII. und XIX. Wien. 

Die Veränderungen des Donaubettes waren seit den frühesten Zeiten bei Wien aufserordentlich häufig. Es ist historisch 
erwiesen, dafs sich der Strom bald gewaltsam gegen die Stadt gewendet, bald in der entgegengesetzten Richtung sich dem Marcli- 
felde genähert habe, und dafs er hiernach in dieser Gegend unzählige Inseln bildete, welche im Laufe der Jahrhunderte eben so 
geschwind vergingen, als sie entstanden. Wer sollte glauben, dafs der alte Zug der Donau durch die Hügelreihe von Nufsdorf bis 
Erdberg ganz deutlich bezeichnet wird ? Der Strom nahm hiernach seinen Lauf vom Fufso des Hügels «wischen Heiligenstadt und 
Nufsdorf in der Döblinger Reihe vorüber, fiofs dann ganz nahe an der Nufsdorfer Strafse bis in die Gegend der heutigen Nufsdorfer 
Linie und des Himmelpfortgrundes (ehemals Sporkenbühl), ferner dicht unter der Währingergasse am sogenannten Ochsenberge vor¬ 
bei, über den Salzgries durch die Kohlmesser - und Adlergasse der heutigen Stadt, und endlich beinahe mitten durch die jetzige 
Vorstadt Weifsgärbcr. Dafs die Donau unter den Babenbergern bis zur Kirche Maria am Gestade und bis zumFufse des sogenannten 
Lorenzerberges in der Stadt reichte, beweisen die häufigen, zur Befestigung der Schiffe angebrachten Binge, welche noch vor vier¬ 
zig Jahren bei Umbauung verschiedener Häuser gefunden worden sind. 

Die Begründung der Stadt Wien wird von Lazius und Lambeccius in die grauesten Zeiten des Alterthums, und zwar noch 
vor Erbauung Roms, zurück versetzt; jedoch läfst sich für diese Behauptung, aufser der Auffindung von Grabsteinen mit uralten 
hebräischen und phönizischen Inschriften, kein kräftiges Beweismittel anfuhren. Mehr historischen Grund und Boden gewinnt die 
Stadt Wien unter den Römern, wo sie von Kaiser August bis Vespasian das Standquartier der XIII. und X. Legion bildete, und 
von den Römern Vendobona, Vindobona, späterhin aber Fabiana, Biana, Viana, endlich Vienna geheifsen wi^rde. Merkwürdig ist 
die Begränzung der Stadt Wien unter den Babenbergern im Jahre 1160. Vom Heidenschusse, wo sich das erste Thor befand, zog 
sich die alte Stadtmauer bis zu dem sogenannten Peilerthor, von da durch das Paternostergäfschen, die linke Seite des a Grabens ent« 
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laug, bis zum Ausgange des heutigen Schlossergäfschcns, wo das dritte Stadtthor gestanden hat. Von dort setzte sich die Mauer in 
gerader Bichtung gegen die Brandstatt fort und ging durch die jetzige Bischofsgasse, wo das vierte Thor in die Vorstadt Wollzeilc 
führte, aufwärts gegen den Lätzen- und Scitenstätterhof bis an den Katzensteig zum fünften Thore. Von da zog sich die Mauer hin¬ 
ter St. Ruprecht über den Salzgries bis zuni sechsten Thore, und endlich neben dem tiefen Graben bis zum Heidenscbufs zurück. Somit 
'umfafstc das Bcrgstädtchcn Wien unter den Babenbergern beiläufig den vierten Theil von dem gegenwärtigen Flächeninhalte, und 
die Freiung, Herrengasse, der Kohlmarkt, der Neuemarkt, dje Kärntnerstrafee, der Stephansplatz mit der Kirche lagen aufser den 
Stadtmauern. Und aus diesem kleinen unansehnlichen Städtchen sollte sich nach Verlauf einiger Jahrhunderte eine mächtige Residenz 
bilden t welche an Fracht und Ausdehnung mit den gefeiertsten Städten Europas wetteifern darf. 

Der Künstler hat die Ansicht der Kaiserstadt von drei Seiten aufgefafst, deren erste, von Nordwesten aufgenommen, uns 
nur einen kleinen Theil der innern Stadt mit dem rechten Donauufer zeigt. Die zweite ist von der Leopoldstadt aus mit der Ferdi- 
nandsbrückc im Mittelgründe, rechts,die freundlichen Kaffeehäuser und links die majestätische Stadt; die dritte endlich bildet eine 
Praterpartie in der Nähe der Sophien - Kettenbrücke mit der Aussicht auf die Stadt. 


XX. Ebers dorf. 

Wenn man die Donaukarte der Umgegend von Wien genau betrachtet, so staunt man unwillkürlich über die Mannigfaltigkeit 
der Arme und Inseln, welche hier von dem Strome gebildet werden. Die gröfste dieser Inseln wird Lobpu genannt, und hat seit 
dem Jahre 1809 einen unvergänglich historischen Namen. Beinahe? gegenüber von der Lobau liegt Ebersdorf, bei den Römern alma 
nova geheifsen, wo die Letzteren eine Garnison Dalmatinischer Reiter unterhielten. Der Ort wurde im Jahre 1620 von den ungari¬ 
schen Rebellen, im Jahre i 683 aber von den Türken auf das gräulichste verheert. Nicht weit von dem unfern gelegenen Markte 
Schwächat befindet sich das Denkmal, welches die Zusammenkunft Kaiser Leopold I. mit dem Könige von Polen, Johann Sobieski, 
nach jener verhängnisvollen türkischen Belagerung bezeichnet. , 
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Malerische Donau reise. 

Vierte Abtheilung. 

Die Ungarische Donau. 

L Ha.inburg. 

Das östlich vom Marktflecken Deutsch-Altenburg gelegene Städtchen Hamburg am rechten Donauufer befindet sich noch 
im Viertel Unter - Wienerwald Niederösterreichs, ganz nahe an der ungarischen Gränze, beim Einflüsse der March in die Donau. 
v Ein ziemlich wohlerhaltenes uraltes Thor daselbst scheint noch in den Zeiten der Börner erbaut worden zu seyn, da in dieser 
Gegend zwischen Petronell und Deutsch - Altenburg das berühmte Carnuntum gestanden hat. Dafs Hainburg eine sehr alte und 
bedeutende Stadt gewesen seyn mufe, erhellet aus' dem Umstande, dafs bereits um die Mitte des sechzehnten Jahrhunderts auf dem 
deutschen Reichstage zu Nürnberg beschlossen wurde, die von den Ungarn verwüstete Stadt Hainburg wieder neu herzustellcn, 
welcher Beschluss in der Folge nur theilweise erfüllt worden war. 

Im Jahre 1490 wurde Hamburg sammt der daselbst gelegenen Veste von Kaiser Maximilian belagert und mit Sturm genom¬ 
men, und im Jahre 1490 von den Türken erobert und beinahe gänzlich zerstört. Das auf dem Bilde besonders hervortretende 
sehenswürdige Schlofs beherrscht die ganze Gegend und bietet für den geschichtskundigen Beisenden manches antiquarische Interesse 
dar. Aber auch heut zu Tage gewinnt das Städtchen durch die hierselbst bestehende ausgedehnte kaiserliche Tabakfabrik, welche 
jährlich 100,000 Zentner Tabak verarbeitet und einen grofsen Theil der Monarchie mit diesem Bedürfnisse versieht, eine stets zu¬ 
nehmende commerziellc Bedeutsamkeit. 


II. Theben. 

Nachdem die Donau die letzte österreichische Ortschaft Wolfsthal, wo sich eine Gränzmauth befindet, verlassen hat, strömt 
sie dem Königreiche Ungarn zu, und fliefst zuerst an den auf einem schroffen Felsenhügel gelegenen Ruinen von Theben (Deven 
oder Dowina) vorbei. Diese Anhöhe, welche wahrscheinlich schon zu den Römerzeiten einen der wichtigsten Grenzposten der 
f^uaden gegen die Römer bildete, und selbst in dem letzten Invasionskriege im Jahre 1809 von den Franzosen zu einem Observa¬ 
tionspunkte benützt wurde, besafs, einer alten Überlieferung zii Folge, bereits im Jahre 84 > der König Ratislav, der hier im Jahre 
864 von Ludwig dem Deutschen eine Belagerung aushielt. Späterhin kam die Festung in die Hände der mächtigen Zapolyas, und 
die im siebsehnten Jahrhunderte daselbst hausenden Bethlen’schen' Truppen wurden von dem tapfern Grafen Buquoy daraus vertrie¬ 
ben, Die aus einem alten und neuen Baue bestehende Burg scheint in älteren Zeiten sehr weitläufig gewesen zu seyn, und gewährt 
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von der äufsersten Hohe einen überraschenden Überblick des Marchfeldes und der südwestlich gelegenen österreichischen Gebirgs¬ 
züge, bis zur eisigen Kuppe des ehrwürdigen Schneeberges. Auf dem nordwärts von der Veste gelegenen Berge Kogel, der durch 
seine Versteinerungen von See - und Schalthieren höchst merkwürdig ist, geniefst man eine herrliche Aussicht auf den Neusiedler¬ 
see. Die von unserem Künstler gegebene Zeichnung zeigt dem Beschauer die Trümmer des Schlosses nach der von den Franzosen 
im Jahre 1809 vorgenommenen Demolirung desselben. In dem nahe gelegenen Markte Theben befindet sich ein Dreifsigstamt. 


ID. Prefsb urg. 

Prefsburg (ungarisch Posony, lateinisch Posonium), die Krönungsstadt der Könige von Ungarn, liegt am linken Ufer der 
Donau in einer fruchtbaren angenehmen Gegend, am Abhange eines Hügels, worauf das königliche Schlofs stehet, welches im 
Jahre 1811 abgebrannt ist, und von seinen Fenstern aus eine weite Aussicht über die umliegenden Ortschaften und die mannigfal¬ 
tigen Krümmungen des Stromes darbietet. Die früheste Geschichte dieser Stadt ist in tiefes Dunkel gehüllt, welches nur durch 
wenige Lichtpunkte erhellet wird. So viel indessen ist gewifs, dafs Prefsburg schon durch Bela IV. verwüstet und nachmals von 
Ottokar, Kaiser Albert und den Hussiten auf das schrecklichste mitgenommen wurde. Nach der Schlacht von Mohacz im Jahre 
i 5 a 6 nahm die flüchtige "Witwe des gefallenen Königs Ludwig hier ihren Sitz und fing an die Stadt zu befestigen. Aber auch in 
den Kämpfen zwischen den kaiserlichen Heeren und den Rebellenhaufen von Botschkai und Bethlen mufste Prefsburg manches 
harte Schicksal erleiden. Gegenwärtig hat die Stadt Prefsburg ein sehr belebtes und behagliches Ansehen, und die hier Statt 
findenden Reichstags - Sitzungen tragen nicht wenig zur Aufnahme des Gewerbfleifses, des Handels und eines immer wachsenden 
Wohlstandes der Einwohner bei. Es wäre überflüssig, unsern Lesern die in der letzten Zeit daselbst abgehaltenen Krönung^* 
feierlichkeiten im Detail vorzuführen, da dieser Gegenstand bereits allgemein bekannt und mannigfach besprochen worden ist. 


IV. Gran. 

Die königliche Freistadt Gran (ung. Esztergom, latein. Strigonium) besteht aus der eigentlichen Stadt Gran, aus dem 
Marktflecken St. Thomas oder dem Thomasberge und dem Schlosse Gran. Sie liegt am rechten Ufer der Donau, wo gegenüber der 
Granflufs, der hier ein von Bergen eng begränztes Thal durchzieht, in die Donau fallt. Die Erbauung dieser Stadt wird schon 
den Römern zugeschrieben, und Manche halten sie für das Bregetium des Ptölemäus. Bereits im zehnten Jahrhunderte war Gran 
eine ansehnliche Stadt, die Residenz des Herzogs Geysa und der Geburtsort seines Sohnes des heiligen Stephan. Von i 543 bis 1595, 
und von 1600 bis i 683 war sie in der Gewalt der Türken. Der hiesige Erzbischof führt den Titel eines Primas von Ungarn , und 
der letztverstorbene, mit dieser hohen geistlichen W 7 ürde bekleidete Alexander von Rudnay unternahm es, den schon von einem 
seiner Vorgänger gehegten Plan zu dem Baue einer prachtvollen Metropolitankirche auszufuhren, welche nun, in den Haupttheilen 
beinahe vollendet, eines der herrlichsten und grofsartigsten Bauwerke des Königreiches genannt werden mufs. 
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V. Wishegrad. 

Das Porphyrgebirge , welches von Norden kommt und das sogenannte Granthal bildet, breitet sich nun auf beiden Seiten 
der Donau aus. Der Flufs selbst aber drängt sich hier durch beträchtliche Kalkberge, die er gewaltsam durchbrochen zu haben 
scheint, und strömt nun schneller, von reizenden Landschaftsgruppen umgeben, dem uralten Ofen zu. Nach einem raschen Buge 
der Donau gegen 8üden gelangt man beiläufig nach drei Stunden , von Gran gerechnet, nach Wishegrad, einem Kronfleckcn mit 
der Ruine eines der jnerkwürdigsten Schlosser in der Geschichte der Magyaren. Wishegrad, deutsch Flintenburg und Blendenburg, 
lateinisch Arx alta, Altum castrum genannt, liegt auf einem ziemlich hohen Berge und ist in der Mitte unseres Bildes dargestellt. 
Das Schlof9 war einst ein prachtvoller königlicher Pallast, welcher 35 o Gemächer umfafste, die von Carl I. und Mathias Corvi- 
nus so herrlich ausgeziert waren, dafs der päpstliche Legat, der sich einige Zeit am Hofe Königs Mathias aufgehalten hatte, diesen 
Ort ein irdisches Paradies nannte. Öde und verlassen erinnern diese Trümmer gegenwärtig nur an die Vergänglichkeit alles Irdi¬ 
schen. Hier war es, wo Ladislaus zu Ende des eilften Jahrhunderts seinen Vetter Salomo in jenem Thurme, der sich sechs Stock¬ 
werke hoch hart am Fufse der Anhöhe über die Donau erhebt, gefangen hielt, und wo König Carl I. seine dreimalige Vermählung 
feierte. Ebenso war Wishegrad der Lieblingsaufenthalt des kriegerischen Mathias Gorvinus. Von i5s 9, wo sich Sultan Solyman 
dieser Veste bemächtigte, bis 1686, wo sie den Türken auf immer entrissen wurde, mufste sie mehrere harte Belagerungen erdul¬ 
den, wodurch Kaiser s Leopold veranlafst war, sie gänzlich schleifen zu lassen. 


VI. Waitzen. 

Waitzen, ungarisch Vacz, ist eine bischöfliche Stadt am linken Donauufer, und wird von einer äufserst fruchtbaren Ge¬ 
gend umgeben. Unter mehreren hier befindlichen öffentlichen Gebäuden und Instituten zeichnet sich die vom Cardinal Migazzi 
nach dem Modelle der Peterskirche zu Rom im verjüngten Mafsstabe erbaute Kathedrale aus, welche auf unserem Bildchen kenn¬ 
bar hervorragt. Die hier von der Königin Maria Theresia zur Erziehung und höheren Bildung junger ungarischer Edelleute 
gestiftete, und im Jahre 1768 eingeweihte Theresianische Ritterakademie (Collegium Theresianum) wurde späterhin nach Wien 
versetzt. Die Stadt war eine der ältesten Ansiedelungen der Magyaren im Königreiche. In den türkischen Unruhen hatte Waitzen 
mit den umliegenden Ortschaften gleiches Schicksal, und kam bald unter christliche, bald unter ottomanische Bothmäfsigkeit. 
Im Jahre i 535 wurde der Ort durch den Friedensschlufs zwischen Ferdinand und Johann Zapolya besonders merkwürdig. Gegen¬ 
wärtig ist die Triumphpforte und der Fallast des Bischofs mit dem Garten, worin Denkmäler aus der Römerzeit und dem Mittel- 
alter, sehr sehenswerth. 
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VII. Ofen und Pesth. 

Kaum hat der Donaufahrer auf seiner Weiterreise Altofen und die malerische Margarethen - Insel hinter sich gelassen, 
während die Donau durch den Blocksberg mit seiner herrlichen Sternwarte beinahe geschlossen erscheint, so erblickt er auf dem 
linken Ufer eine zahllose Menge Flöfse, später einige gröfsere königliche Gebäude für Schiffbauten, und endlich das imposante 
sogenannte Neugebäude. Die beiden Nachbarstädte Ofen und Pesth entwickeln sich immer mehr, bis man zur langen Schiffbrücke 
kommt, welche auf der bildlichen Darstellung im Hintergründe sehr schön angedeutet ist. Ofen, lateinisch Buda, die Hauptstadt 
von Ungarn, liegt am rechten Donauufer, von einer amphitheatralischen Gebirgskette umschlungen, deren rechte Seite der Strom 
mit seinen Wellen bespült. Ein ganz abgesondert stehender Berg trägt im Vordergründe des Amphitheaters auf einem länglichen 
Plateau den Haupttheil der Stadt, die in der Geschichte der türkischen Kriege berühmt gewordene Festung mit ihren Wällen und 
Vorwerken. König Bela IV. erhob im Jahre 1248 Neu-Ofen zu einer königlichen Freistadt, da er verschiedene Vorrechte er- 
theilte und sie nachmals zu seiner Residenz erhob. Als Neu-Ofen erbaut wurde, war es voll der herrlichsten Gebäude, und es 
herrschte hier Wohlstand und Pracht. Aus allen Gegenden Deutschlands, Italiens und Frankreichs strömten Handwerker und 
Künstler hieher, allein die nachmalige Niederlage der Ungarn bei Mohacz im Jahre i 5 a 6 , und die Eroberung der Stadt durch die 
Türken, welche sie gegen i 5 o Jahre unter ihrer ßothmäfsigkeit behielten, machten dieser Herrlichkeit ein Ende. Ofen ist gegen¬ 
wärtig die Residenz des Reichspalatins und der Sitz der obersten Landes - Collegien. Unter den vorzüglich bemerkenswerthen 
Gebäuden zeichnen sich das königliche Schlofs, das Zeughaus und die Sternwarte aus. Es leben hier nach den glaubwürdigsten 
Berechnungen in 2918 Häusern 255 oo Einwohner. Der in der Umgegend gewonnene rothe Wein ist wegen seiner vortheilhaften 
Eigenschaften sehr geschätzt. Eben so sind die hier befindlichen warmen Badequellen, womit die Natur diese Stadt reichlich 
gesegnet, sehr merkwürdig. 

VIII. Pesth. 

Pesth, der Hauptort der gleichnamigen Gespannschaft in Niederungarn, diefsseits der Donau, ist zugleich die gröfste und 
bevölkertste Stadt, so wie der erste Handelsplatz des Reiches. Durch die Schiffbrücke mit Ofen und dem ganzen jenseitigen 
Ufer verbunden, bildet sie besonders zur Zeit der Messe einen höchst interessanten Schauplatz , wo der regsamste Verkehr der 
verschiedenen Bewohner des Königreichs Statt findet. Die alle, oder eigentlich innere Stadt, ehmals ummauert und mit Thoren 
versehen, nimmt den Strich des linken Donauufers ein, der der Ofner Raitzenstadt gerade gegenüber liegt, und macht mit ihrer 
Breite gegen Osten ein längliches Viereck mit stumpfen Winkeln. Um die Altstadt breiten sich in einem Halbzirkel die Leopold¬ 
stadt, Theresienstadt, Josephstadt und Franzensstadt aus. Obgleich in den älteren Stadttheilen noch manche unregclmäfsig 
gebaute und altfränkisch aussehendc Häuser vorhanden sind, so nimmt Pesth im Ganzen genommen von Tag zu Tag an Schönheit 
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der Privat- und öffentlichen Gebäude, so wie an Reinlichkeit der Straften au. Das hiesige Theater, von aufsen mit einer scho¬ 
nen Fagade und mehreren Statuen versiert, ist 1 eines der weitläufigsten in der Monarchie und kann über 3 ooo Zuschauer fassen. 
Die Bevölkerung von Pesth beläuft sich nach den neuesten Angaben auf 60,000 Seelex^, wornach sich für die beiden Schwester¬ 
städte eine Totalsumme von beinahe 90,000 Einwohnern ergibt. 

Die auf dem vorhergehenden Blatte im Hintergründe liegende Schiffbrücke tritt auf diesem Bilde sehr anschaulich hervor. 
Sie ruht gewöhnlich auf 46 bis 47 Pontons, und hat mit den feststehenden Landjochen eine Länge von * 4 ° Wiener Klaftern, und 
eine Breite von 4 Klafter 4 Fufs. Der Überblick, welchen man auf der Mitte dieser Brücke über den grofsartigen Strom selbst 
und über die beiden volkreichen Städte geniefst, kann wahrhaft überraschend genannt werden. Aus der Geschichte der Stadt 
Pesth läfst sich npr kurz bemerken, dafs die historischen Schicksale dieser Stadt fast immer mit Ofen gleichlautend waren. Nach 
der glaubwürdigen Annahme des anonymen Geschichtschreibers Bela’s wurde Pesth bereits unter Arpad erbaut, und erscheint 
schon zu Zeiten des Herzogs Toxus als eine Festung. Unter König Stephan dem Heiligen mag die Stadt durch neue Ansiedelungen 
sich bedeutend erweitert, und ihre Besitzungen am jenseitigen Ufer immer mehr ausgedehnt haben. Obgleich sie durch die zweite 
Invasion der Tartaren gänzlich zerstört, und hierdurch fast aller alten Denkmäler beraubt worden war, erholte sie sieh doch 
nach der Rückkehr des Königs Bela IV. bald wieder und wurde später durch das Zuströmen von Kolonisten aus allen Theilen 
Europa’s so belebt, dafs sie sich bald zur ersten Stadt des Reichs empor geschwungen hatte. Die späteren auf Pesth Bezug neh¬ 
menden Ereignisse fallen mit der grofsen Geschichte von Ungarn zusammen, und bedürfen keiner besonderen Beleuchtung. Zu 
dem gegenwärtigen Flor und der Annehmlichkeit Pesths trägt aufser dem Handel die hiesige Universität wesentlich bei, da sich 
auf derselben immerwährend eine grofse Anzahl von Studierenden und solchen Leuten (Juraten) befinden, die nach vollendeter 
akademischer Laufbahn sich hier zum Staatsdienste vorberciten. 

IX. Scharingrad. 

Auf der Donaureise von Pesth abwärts gegen Peterwardein nehmen die zu beiden Seiten des Flusses liegenden Landschaf¬ 
ten einen ganz verschiedenen Charakter von den früher durchzogenen Gegenden an. Der Strom selbst gewinnt an Breite, dio 
Aussichten werden nicht mehr durch häufige Gebirgsgruppcn beengt, der Baumschlag gestaltet sich anders, und es wird dem 
deutschen Wanderer immer deutlicher, dafs ihn eine grofse Entfernung von der Heimath trennt. Von Pesth bis Scharingrad fahrt 
man bei Hanzabcg, Ertschin, Pentele, Apostag, Donauwetz, Paksch, Tolna, Battina, Mohacz, Erdöd, Dalya und Vukowar vorüber. 
Eine Meile östlich von Oppatowacz ist am rechten Stromufer der Marktflecken Scharingrad, auch Staringrad, ehemals von den 
Ungarn Tarkawar (der bunte Berg) genannt, in der Syrmier Gespannschaft gelegen. Das auf dem Bildchen befindliche Bergschlofs 
ist zur Ruine eingesunken, soll aber ehemals gut befestiget gewesen scyn.. Eine bei Scharingrad bestehende Überfuhr stellt diu 
Ufer Verbindung mit dem Baczer Comitate her. 
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X. I 1 1 o c k. 

Mock , ungarisch Ujlak, bildet den Hauptort der dem Fürsten Odescalcbi gehörigen gleichnamigen Herrschaft. Bedeutend 
dürfen die in der Gegend vorhandenen Überreste aus den Römerzeiten genannt werden, worunter sich die Ruine eines der Göttin 
Diana geweihten Gebäudes auszeichnet. In der dasigen Franziskanerkirche fallen die Grabmal er des Herzogs Lorenz von Bosnien 
und des auch zu Wien hochverehrten berühmten Predigers Joannes Capistranus auf. Die Donau ist bei Illock fast eine Viertel- 
meile breit. Von dem herrschaftlichen Schlosse hat man eine ungemein weite Aussicht über die Donau und einen grofsen Thcil 
Ungarns. Die Auffassung dieses Bildes, besonders aber die Ausführung des am Fufse des romantischen Berges gelegenen Wäld¬ 
chens ist höchst gelungen. 


XI. Kamenitz. 

Ungefahr eine halbe Stunde vor Peterwardein gelangt man zu dem im Illoeker Bezirke am rechten Ufer gelegenen Markt* 
flecken Kamenitz, wo sich eine katholische und eine griechische nicht-unirte Pfarre befindet. Besonders sehenswürdig ist hier 
der im besten Geschmacke angelegte Lustgarten des Herrn von Marczibänyi, aus welchem man die herrlichste Fernsicht geniefst. 
Das unfern gelegene, in einer wildromantischen Gegend eingeschlossene Heilbad wird von den benachbarten Städten häufig be¬ 
sucht. Von dem Marktflecken selbst sieht man auf dem Blatte nur die höheren Gebäude und die im Wasser abgespiegeltcn Kirch- 
thürme, aber das Ganze gewährt ein höchst getreues lebendiges Abbild dieses Ortes, und ist von Seite des Künstlers mit vieler 
Wahrheit aufgefalst und sehr effektvoll durchgefuhrt. 


XII. Peterwardein. 

Peterwardein und Neusatz liegen einander gegenüber, und werden durch die Schiffbrücke verbunden, welche hier über 
den 700 Fufs breiten und 10 Klafter tiefen Strom führt. Der von drei Seiten isolirt stehende Berg trägt auf seinem Bücken die 
Festung Peterwardein, das sogenannte Hornwerk mit den gewaltigeu Fortifikationen, in Folge welcher man Peterwardein sehr 
treffend das ungarische Gibraltar genannt hat. Das oben liegende Kastell gab der vor ungefähr 60 Jahren neu entstandenen, unten 
gebauten Stadt und Festung ihren Namen. Auf der Stelle des heutigen Peterwardeins * soll einst das römische Acumincum gestan¬ 
den haben, welcher Name wahrscheinlich von der spitzigen Erdzunge (acuraen) abgeleitet ist, worauf diese römische Pflanzstadt 
erbaut wurde. Von Peterwardeins Schicksalen unter den ungarischen Königen bewahrt die Geschichte bis auf die Türkenkriege 
nichts Zuverläfsiges. Die Stadt blieb mit Syrmien überhaupt i 65 Jahre in den Händen der Türken, bis die Letzteren im Jahre 
i 683 für immer in ihre alten Gränzen surückgetrieben wurden. Im Jahre 1716 erfocht Prinz Eugen bei Peterwardein einen glän- 
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senden Sieg über die Türken, wobei der tapfere ungarische Graf Kohary sein Leben verlor. Vor Allem interresant ist für den 
Fremden die Besteigung des Uhrthurmes in der oberen Festung, wo man die lohnendste Aussicht genietet« Gegen Westen liegt 
Neusatz und die fruchtbaren Gegenden des Batscher Gomitats, gegen Nordosten verliert sich das Auge in unermefslichen Ebenen, 
während in der Nähe drei Inseln einen anmuthigen Ruhepunkt darbieten; gegen Südwesten treten die üppigsten Weinberge und 
waldreiche Anhöhen hervor. Jenseits der Donau liegen die Dörfer Alt- und Neu-Futtack mit ansehnlichen Gartenanlagen. 


Xm. Neusatz. 

Neusatz (Neoplanta) breitet sich am linken Donauufer in einer beträchtlichen Fläche aus, und enthält in * 5 oo Häusern 
über i 5 ,ooo Einwohner, welche sich gröfstentheils zur griechischen Kirche bekennen. Neusatz ist eine sehr junge, aber schnell 
empor gekommene Kolonie, und entstand vor i 3 o Jahren aus wenigen Fischerhütten. Der Ort ward im Jahre 1789, nach dem 
Verluste von Belgrad, durch die vielen aus letzterer Stadt hieher ausgewanderten Deutschen bedeutend stärker bevölkert, und 
bald darauf zur königlich ungarischen Freistadt erhoben, welches vielleicht das einzige Beispiel in der magyarischen Geschichte 
ist, dafs eine Kolonie im siebzigsten Jahre ihres Bestehens diese Auszeichnung erlangte. Der Marktplatz und die Donaugasse 
haben ein sehr schönes belebtes Ansehen, welches durch den grofsen Verkehr erklärbar wird, der hier mit den Osomanen 
Statt findet, an welche jährlich eine beträchtliche Anzahl ungarischer Landesprodukte abgesetzt werden. Eine merkwürdige Er¬ 
scheinung der Gegend von Neusatz sind die aus grauer Zeit stammenden sogenannten Römerschanzen. Nach der physischen Lage 
mögen sic theils von den Avaren und Markomannen erbaut worden seyn, um sich gegen die Anfalle der Römer zu schützen, theils 
aber wurden sie auch von den Letzteren aufgeführt, um den römischen Handel auf der Donan gegen die Streifzüge der Barbaren 
sicher zu stellen. 


XIV. Karlowitz. 

Von Peterwardein fahrt man neben Maria-Schnee, einem berühmten Wallfahrtsorte, nach der in einem Kessel von Ge¬ 
birgen liegenden Stadt Karlowitz, woselbst im Jahre 1699 der sogenannte Karlowitzer Friede geschlossen worden ist. Auf den 
Hügeln, welche sich von Kamenitz bis gegen Karlowitz hinziehen, wächst jener starke wohlschmeckende Wein, der unter ver¬ 
schiedenen Namen in alle Tbeile der Monarchie verführt wird. Karlowitz ist ziemlich gut gebaut, und zählt über 5 ooo Einwohner« 
Die jetzige Residenz des hiesigen griechischen Erzbischofs ist sehr unansehnlich, da der frühere Wohnsitz desselben ein Raub der 
Flammen geworden ist. Die Fenster der meisten Häuser gehen an die Donau hinaus, und man sieht aus denselben alle die zahl¬ 
reichen Schiffe, welche aus Deutschland und Ungarn nach Semlin und in die Türkei gehen, oder von dort zurück kommen. So 
heiter und rein die Luft auch in dem umliegenden Gebirge ist, so drückend und ungesund wird in den Sommermonaten die 
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Atmosphäre der Stadt. Der Strom darf nur ein Paar Schub über seine gewöhnliche Wasserfläche steigen , um auf beiden Seiten 
der Stadt einen grofsen Landstrich zu überschwemmen, aus welchem sich späterhin die schädlichsten Moräste bilden. 


XV. S e m 1 i n. 

Diese Stadt ward im Jahre 1739 auf dem Platze des schon von Johann Hunyad bewohnten Kastelles su der Zeit erbaut, 
als Belgrad in türkische Gewalt kam, und fast alle katholischen und griechischen Einwohner von da wegzogen. Semlin hat seine 
Lage am linken Ufer der Donau, wo sich die Save mit ihr vereiniget, am Fufse eines Hügels, von dem man eine sehr ausgedehnte 
Aussicht hat, und sowohl Semlin als Belgrad überblickt. Die Verbindung mit dieser türkischen Festung bestehet durch eine 
Überfahrt. Die Stadt Semlin zählt über 12,000 Seelen und ist der Sitz eines griechischen Protopopen, eines Gränzmilitär - Com- 
mando, eines Gesundheitsrathes und eines Salz - und Dreifsigstamtes. Hier befindet sich ebenfalls die Hauptniederlage des Mar- 
maroscher Steinsalses, womit ein beträchtlicher Handel nach der Türkei getrieben wird. Das auf dem Bilde sichtbare Frachtschiff 
bezeichnet den Lauf des Stromes. Im Schilfrohre steht ein Gränzer als Schildwache (Vorposten). 


XVI. Belgrad. 

An der Markscheide von zwei so grofsen Monarchien gelegen, mufste Belgrad als Gränzfestung die mannigfaltigsten Schick¬ 
sale erdulden. Der türkische Kaiser Soliman eroberte sie im Jahre i 5 aa, im Jahre 1688 wurde sie aber wieder von den österrei¬ 
chischen Truppen unter Ghurfürst Emanuel von Baiern mit gewafFneter Hand eingenommen. Doch ging sie 1690 abermals verlo¬ 
ren, und wurde von Prinz Eugen im Jahre 1717 wieder gewonnen. Durch den Belgrader Friedeii kam die Stadt in die Gewalt 
der Osmanen, und nachdem sie im Jahre 1789 neuerdings von Laudon erobert worden war, erhielten sie die Türken 1791 wieder 
zurück. Belgrad enthält vier abgesonderte Stadttheile, nämlich die Festung, die Wasserstadt, die Raizenstadt und die Palanka. 
Die Stadt wird von ungefähr 3 o,ooo Menschen bewohnt, welche gröfstentheils in schmutzigen und unsaubern Häusern leben. Hier 
ist der Sitz des Pascha, unter welchem der gröfste Theil Serbiens steht, so wie die Residenz eines serbischen Bischofs. Unter 
den vierzehn Moscheen zeichnet sich die Hauptmoschee aus. Die Lebensart der hier Ansässigen neigt sich mehr dem türkischen 
Charakter zu. Es gibt hier einige deutsche Handwerker, deren Arbeiten grofsen Absatz finden. Belgrad treibt bedeutenden Han¬ 
del , und der dortige Hauptzoll bringt der Pforte mehr als 100,000 Thaler ein. 
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